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In der ersten Hältte des 18 Jahrhunderts, wandte sich Nıkolaus Ludwig VO  5

/Zinzendort velen Andersdenkenden un: -glaubigen Z cla WI1E selber
melnte dA1e ‚„bestlalische Methocde M CAi1e Irtrenden bekehren“‘,! nıcht
akzeptierte un: CAi1e Eıinheit aller Christen anstrebte.® Von dA1esem (Gedanken
ausgehend suchte Kontakt allen christlichen Gruppen un: Menschen,
dA1e als Außenselter bezeichnet wurden, S16 AauUSs der Außerlichkeit ihrer
rellx1ösen kKkonventlon herauszuholen un: Z Heılland tuhren. LDIiese
Auffassung stellte CAi1e Grundlage f11r dA1e kKontaktautnahme un: den Ideen-
austausch m11 den Mennoniten 1n den Niederlanden cdar Angespornt VO  5

cdeser Aufgabe stellte August Gottheb Spangenberg waäahrend
selINes Autenthaltes 1n Amstercam 1 734 persönliche Verbindung ZU piet1-
stisch gepragten Mennonitenprediger Johannes Deknatel (1695—17959) un:
anderen Keprasentanten d1eser Gememnschatt her.© Deknatel begegnete /1in-
endort 1736 persönlich 1n Amstercdam un: wurcdce VO  5 ı1hm neun Jahre spater
ZU Zeugen Jesu be1 den Mennontiten eingesegnNet.“* DIe Herrnhuter tanden
alsbald Kingang 1n CAi1e breiteren Krelse der mennonitischen wohlhabenden
Burger 1n den Niıederlanden esondere Unterstutzung erhilelt CAi1e Brüder-
Untäat von Jakob Schellinger, der 1736 dA1e Herrschatt Herrendi]k kaufte, Mat-
thaus Beuning, welcher der emelne oftt tinanzlell CAi1e Arme or1ff un:
Cornelis Schellinger 71 1—1778), der 17406 tinanzıtell ZUT Gründung VO  5 Zelst
un: Driebergen beitrug, DIe Amstercamer Mennontiten unterstutzten dA1e
Brüder-Untät auch 1n der Miss1on durch Einladungen 1n LECUEC Miss1iOonsge-
blete 1n den nliederländiıschen Kolonlien un: Förderung der Kommuntikation
zwischen den Miss1ionaren un: der breiten Offentlichkeit 117 Rahmen einer
der ersten Missionsgesellschaften, des sogenannten Collegium cCle Propaganda
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Kommunikation und Netzwerkbildung
mit den Mennoniten im Königlichen Preußen –

aus den Herrnhuter Reiseberichten

von Joanna Kodzik

In der ersten Hälfte des 18. Jahrhunderts, wandte sich Nikolaus Ludwig von
Zinzendorf vielen Andersdenkenden und -gläubigen zu, da er – wie er selber
meinte – die „bestialische Methode [...], die Irrenden zu bekehren“,1 nicht
akzeptierte und die Einheit aller Christen anstrebte.2 Von diesem Gedanken
ausgehend suchte er Kontakt zu allen christlichen Gruppen und Menschen,
die als Außenseiter bezeichnet wurden, um sie aus der Äußerlichkeit ihrer
religiösen Konvention herauszuholen und zum Heiland zu führen. Diese
Auffassung stellte die Grundlage für die Kontaktaufnahme und den Ideen-
austausch mit den Mennoniten in den Niederlanden dar. Angespornt von
dieser Aufgabe stellte August Gottlieb Spangenberg (1704–1792) während
seines Aufenthaltes in Amsterdam 1734 persönliche Verbindung zum pieti-
stisch geprägten Mennonitenprediger Johannes Deknatel (1698–1759) und
anderen Repräsentanten dieser Gemeinschaft her.3 Deknatel begegnete Zin-
zendorf 1736 persönlich in Amsterdam und wurde von ihm neun Jahre später
zum Zeugen Jesu bei den Mennoniten eingesegnet.4 Die Herrnhuter fanden
alsbald Eingang in die breiteren Kreise der mennonitischen wohlhabenden
Bürger in den Niederlanden. Besondere Unterstützung erhielt die Brüder-
Unität von Jakob Schellinger, der 1736 die Herrschaft Herrendijk kaufte, Mat-
thäus Beuning, welcher der Gemeine oft finanziell unter die Arme griff und
Cornelis Schellinger (1711–1778), der 1746 finanziell zur Gründung von Zeist
und Driebergen beitrug. Die Amsterdamer Mennoniten unterstützten die
Brüder-Unität auch in der Mission durch Einladungen in neue Missionsge-
biete in den niederländischen Kolonien und Förderung der Kommunikation
zwischen den Missionaren und der breiten Öffentlichkeit im Rahmen einer
der ersten Missionsgesellschaften, des sogenannten Collegium de Propaganda

1 Nikolaus Ludwig von Zinzendorf, Naturelle Reflexionen, 1747, S. 225–227.
2 Hans-Christoph Hahn, Bemühungen um Außenseiter, in: Zinzendorf und die Herrnhuter

Brüder. Quellen zur Geschichte der Brüder-Unität von 1722 bis 1760, hrsg. von Hans-
Christoph Hahn und Hellmut Reichel, Hamburg 1977, S. 428–432.

3 Paul Peucker, Zinzendorf und die Niederlande, in: Graf ohne Grenzen. Leben und Werk
von Nikolaus Ludwig Graf von Zinzendorf, Herrnhut 2000, S. 60–64.

4 Paul Peucker, Das Diarium von N. L. Graf von Zinzendorf, geschrieben während seiner
Reise durch die Niederlande 1736, in: Nederlands Archief voor Kerkgeschiedenis 74
(1994), S. 72–122; August Gottlieb Spangenberg, Leben des Herrn Nicolaus Ludwig
Grafen und Herrn von Zinzendorf und Pottendorf, Bd. 4, Barby 1773, S. 949.
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Fide1.> Nıcht zuletzt wurcdce eiIne tinanzlielle Unterstutzung VO  5 Miss1onsre1-
SCI, WI1E ach Grönland, Organisiert,°

Flr CAi1e Strategie /inzendorfs, Vorposten f11r CAi1e Verbreitung der Herrn-
huter 1n ihren Missionsgebieten errichten, splelten nıcht [1UT7 CAi1e ennon1-
ten 1n den Niederlanden, sondern auch jene, CAi1e sich 117 Könlglichen Preußben,
einer Provinz Polen-Litauens, 1n der Keg10n des Weıichsel-Nogat-Deltas 1n
der ahe VO  5 Danzıg 1 16. Jahrhundert angesiedelt hatten, eine wichtige
Raolle DIe ersten Kontakte cdeser Gemelnschaft wurden seltens der Herrn-
huter 1747 aufgenommen. Bis ZUT Gründung der Herrnhuter Soz1etat 1n
Danzıg 1794 wurden mindestens acht Re1isen ach Danzıg den |DIJEN
sporamıitghiedern un Freunden der Brüder-Unıtät SOWIle den Mennontiten
uUuNtLErNOMMEN, wobel der Besuchscdclhenst 1n der mennonitischen (‚emeln-
schatt selten Cdas eiNZISE /Ziel der Re1isen War inige der Begegnungen
e1in Ergebnis des Zutfalls, andere hatten Ante!1l dem Netzwerk der Danziger
Herrnhuter SOWIle Freunden der Bruüuder-Unität, der L)iaspora 1n der Kaschu-
be1 un: der durchreisenden Herrnhuter 1 Sldlichen un: ostliıchen e1l des
( Istseeraumes. (OQbwohl dA1e Geschichte der Mennoniten 1n der Danzıiger (rJe-
gend gut ertorscht 1st,/ sind weder CAi1e Reisen un: Verbindungen der Herrn-
huter ach Danzıg och dA1e Kontakte un: (Gespräche m11 den Mennoniten
1n dieser Gegend 117 18. Jahrhundert Jjemals VO  5 der deutschen Oder polnt-
schen Forschung weder chronologisch och historisch-krntisch AaUSs den
Handschrıitten herausgearbeitet worden. Angesichts Aleses Wissensmangels
estehen 1n dA1esem Beıitrag, zunachst Fragen Z /xweck d1eser Kontaktaufnah-

ZUT deren PraxI1s, den Foörderern dieser Netzwerke un: ihrer Mot-
vatlion SOWIle der Bedeutung cdeser Kontakte sowohl 11r dA1e Bruder-Unıtät als
auch f11r CAi1e Mennontiten 117 Vordergrund, Bel der Berichterstattung lberlie-
terten dA1e Herrnhuter 1n ihren Retisediarien e1in Bilcl der mennonItischen (rJe-
meinschatt un: ihrer Keprasentanten, dem CS hler nachzugehen o1lt Dabe!l
el aut eine Reihe VO  5 Krfiterlien hingewlesen werden, anhand derer clas

Peucker, Zinzendorf (w1 Anm. 5 - G
0 Siehe: die Verpflichtung ZUr Beitragszahlung für dıe Schiffspassage nach Grönland 1737
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vol. Roland Gehrke, Kelig1Öse PraxIis un Alltagskultur mennonıitischer G laubensflücht-
lınge 1m Weichseldelta in der Bruühen euzelt. Kontnultät un Wandel, 1n Joachım
Bahlcke/ Rainer Bendel (Hrsg. Mıgration un kirchliche PraxIis. Das rello10se Leben
frühneuzeltlicher Glaubensflüchtlinge in alltagsgeschichtlicher Perspektive, Köln/ Wel-
mar/Wien 2008, s 33—05, hler s 5/, Anm 1 SOwWwIle Edmund Kızık. Mennontie1 dan-
sku, Elblagu Zulawach Wiıslanych drug1€e] poft IL wieku: studi1um
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Weichselwerder in der zwelten Hälfte des und Beginn des Jahrhunderts. Studien
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dert, 1n Joachım Bahlke (Hrsg. Glaubensflüchtlinge. Ursachen. Formen un Auswirkun-
SEL frühneuzeltlicher Konfessionsmigtration in Kuropa, Berlın 2008, s 71—94
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Fidei.5 Nicht zuletzt wurde eine finanzielle Unterstützung von Missionsrei-
sen, wie z. B. nach Grönland, organisiert.6

Für die Strategie Zinzendorfs, Vorposten für die Verbreitung der Herrn-
huter in ihren Missionsgebieten zu errichten, spielten nicht nur die Mennoni-
ten in den Niederlanden, sondern auch jene, die sich im Königlichen Preußen,
einer Provinz Polen-Litauens, in der Region des Weichsel-Nogat-Deltas in
der Nähe von Danzig im 16. Jahrhundert angesiedelt hatten, eine wichtige
Rolle. Die ersten Kontakte zu dieser Gemeinschaft wurden seitens der Herrn-
huter 1742 aufgenommen. Bis zur Gründung der Herrnhuter Sozietät in
Danzig 1794 wurden mindestens acht Reisen nach Danzig zu den Dia-
sporamitgliedern und Freunden der Brüder-Unität sowie zu den Mennoniten
unternommen, wobei der Besuchsdienst in der mennonitischen Gemein-
schaft selten das einzige Ziel der Reisen war. Einige der Begegnungen waren
ein Ergebnis des Zufalls, andere hatten Anteil an dem Netzwerk der Danziger
Herrnhuter sowie Freunden der Brüder-Unität, der Diaspora in der Kaschu-
bei und der durchreisenden Herrnhuter im südlichen und östlichen Teil des
Ostseeraumes. Obwohl die Geschichte der Mennoniten in der Danziger Ge-
gend gut erforscht ist,7 sind weder die Reisen und Verbindungen der Herrn-
huter nach Danzig noch die Kontakte und Gespräche mit den Mennoniten
in dieser Gegend im 18. Jahrhundert jemals von der deutschen oder polni-
schen Forschung weder chronologisch noch historisch-kritisch aus den
Handschriften herausgearbeitet worden. Angesichts dieses Wissensmangels
stehen in diesem Beitrag zunächst Fragen zum Zweck dieser Kontaktaufnah-
me, zur deren Praxis, zu den Förderern dieser Netzwerke und ihrer Moti-
vation sowie der Bedeutung dieser Kontakte sowohl für die Brüder-Unität als
auch für die Mennoniten im Vordergrund. Bei der Berichterstattung überlie-
ferten die Herrnhuter in ihren Reisediarien ein Bild der mennonitischen Ge-
meinschaft und ihrer Repräsentanten, dem es hier nachzugehen gilt. Dabei
soll auf eine Reihe von Kriterien hingewiesen werden, anhand derer das

5 Peucker, Zinzendorf (wie Anm. 3), S. 63.
6 Siehe: die Verpflichtung zur Beitragszahlung für die Schiffspassage nach Grönland 1737

von Abraham Scherenberg, Johannes Deknatel, Sara van der Heijden, Geertruijd van den
Bosch, Matthijs Beuning, Agneta Leeuw, Hieronymus van Alphen, Joan Franco Beijen,
Handschrift im Unitätsarchiv Herrnhut (im Folgenden: UA) R.15.J.a.6.5.

7 Zur neuesten Forschungsliteratur über die Ansiedlung der Mennoniten im Weichseldelta
vgl. Roland Gehrke, Religiöse Praxis und Alltagskultur mennonitischer Glaubensflücht-
linge im Weichseldelta in der Frühen Neuzeit. Kontinuität und Wandel, in: Joachim
Bahlcke/Rainer Bendel (Hrsg.), Migration und kirchliche Praxis. Das religiöse Leben
frühneuzeitlicher Glaubensflüchtlinge in alltagsgeschichtlicher Perspektive, Köln/Wei-
mar/Wien 2008, S. 55–68, hier: S. 57, Anm. 12, sowie Edmund Kizik, Mennonici w Gdań-
sku, Elblągu i na Żuławach Wiślanych w drugiej poł. XVII i w XVIII wieku: studium z
dziejów małej społeczności wyznaniowej. [Die Mennoniten in Danzig, Elbing und im
Weichselwerder in der zweiten Hälfte des 17. und zu Beginn des 18. Jahrhunderts. Studien
zur Geschichte einer kleinen Religionsgemeinschaft], Gdańsk 1994; Stefan Samerski, „Die
Stillen im Lande“. Mennonitische Glaubensflüchtlinge in Danzig im 16. und 17. Jahrhun-
dert, in: Joachim Bahlke (Hrsg.), Glaubensflüchtlinge. Ursachen. Formen und Auswirkun-
gen frühneuzeitlicher Konfessionsmigration in Europa, Berlin 2008, S. 71–94.
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herrnhutische Bilcl der Mennontiten 1n den Retiseberichten gezeichnet wurde.
1D)amıit wIrdcl e1in Beitrag ZU allgemeinen Verstandnis un: dem arratıv der
herrnhutischen Reiseberichte erstrebt.

Aut der Flucht VOT Verfolgung seltens der staatlıchen un: kirchlichen
Obrigkeiten, insbesondere der Polıtik Karls un: Philıpps LL 1n den NIie-
derlanden, tanden viele Mennoniten AauUSs Holland un: den deutschen Fursten-
tumern Zutlucht 1n dem ‚gelobten Land‘, 117 Könlglichen Preußen, Cdas sich
durch estarke Dominanz der Staclte Danzıg, KElbing un: Ihorn un: ihrem
lutherischen Burgertum auszeichnete. Danzıg betrieb se1t der Retormation bIis
ZUT dritten Tellung Polens 1795 eiIne aULTONOME un: VO polnıschen KOn1g
unabhängige Relix10nspolitik, wobel CAi1e lutherische Kırche den Status einer
quası ‚Staatsrelig10n” SCHNOSS un: CAi1e entscheidungsmächtigere Mehrheit SC
genüber den Calvinısten, Katholiken, Mennoniten un: Juden SOWIle allerle1
Glaubensflüchtlingen darstellte.® Schon Nalı 154 / bemuhte sich der Danziger
Stadtrat, dA1e nliederländischen Handwerker un: Bauern, dA1e CAi1e Kunst der
Mehoration besaßen, aut den Überschwemmungsgebieten 1 Weichseldelta
anzustiedeln. Dem Beispiel des Danziger Stacltrates tolgten einzelne Adelige,
dA1e katholische Kırche un: CAi1e Burger der Staclt KElbing. DIe ersten Ansıledler
AaUSs Holland, AaUSs der Schweiz, AauUSs Miähren un: AaUSs dem Deutschen Reich
tanden OrTt ihre LICUEC He1mat Mitte des 16 Jahrhunderts. S1e bauten Wincd-
mühlen, Wasserdaämme, Deiche un: Kanäle un: verwandelten dA1e Sumpf-
landschatt einen truchtbaren Boden, 4SSs Danzıg den ( ewlnn VO  5 des-
SC{l Bewirtschaftung verdreitachen konnte.? [a CAi1e Ansıtedlung innerhalb der
Danziger Stacttmauer AauUSs Angst VOT wIirtschaftlicher Konkurrenz nıcht (1 -

laubt WAarT, entstanden mennonIitische Niederlassungen 1n den umliegenden
Vorstadten. DIe reichen Keprasentanten cdeser relix1ösen Gruppe mleteten
Haäuser 1n Danzıg. Bürgerrechte wurden ihnen jedoch bIis 1800 verwehrt, cla
S1E Cdas Tragen VO  5 Waftten ablehnten un: Ssomı1t CAi1e Staclt nıcht verteidigen
konnten. DIe Mennonten, CAi1e sich 1n Elbing ansledelten, durtten schon 1590
e1in mennoniıtisches (Gotteshaus erbauen. In den Danziger Vorstadten CNL-
estanden ZWe1 weltere jenes der trnesischen (semelnde 1n Neugarten 1650
un: der taämıschen 1n (Alt)-Schottland 1640 Im etzten ( Irt un: 1n der (1 -

wahnten Kırche kehrten mehrere Herrnhuter waäahrend ihrer Besuche e1n. DIe
Mennoniten 1n der Umgebung Danzıgs eiIne überwiegend auerliche Be-
kenntnisgruppe galten als eine ruhlge, tleißigxe un: ohlhabende rel11Öse
Miınderheit, dA1e keine Missionterungsversuche 1n der Gegend unternahm un:
sich eher VO  5 der Umgebung abschottete.

Siawomır Kosclelak, (sdansk wieku bezpleczna pfrzystan dla reho1nnych
uchod2cöw-” dz1eJ0w koegzystenc]l MIEdzyWYZNANIOWE] ‚O' NOWOZYLENE] Danzıgz 1m
16.—1 Jahrhundert Une ruhige Anlaufstelle für Glaubensflüchtlinge”? Aus der Geschich-

der KoexIistenz verschliedener Konfessionen in der Bruühen Neuzelt|], 1n Studia Hıstotrica
(3edanenstia s 196—21 G
Peter J. Klassen, Mennonites in eatly modern Poland Prussia, Baltımore M009
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herrnhutische Bild der Mennoniten in den Reiseberichten gezeichnet wurde.
Damit wird ein Beitrag zum allgemeinen Verständnis und dem Narrativ der
herrnhutischen Reiseberichte erstrebt.

Auf der Flucht vor Verfolgung seitens der staatlichen und kirchlichen
Obrigkeiten, insbesondere der Politik Karls V. und Philipps II. in den Nie-
derlanden, fanden viele Mennoniten aus Holland und den deutschen Fürsten-
tümern Zuflucht in dem ‚gelobten Land‘, im Königlichen Preußen, das sich
durch starke Dominanz der Städte Danzig, Elbing und Thorn und ihrem
lutherischen Bürgertum auszeichnete. Danzig betrieb seit der Reformation bis
zur dritten Teilung Polens 1795 eine autonome und vom polnischen König
unabhängige Religionspolitik, wobei die lutherische Kirche den Status einer
quasi ‚Staatsreligion‘ genoss und die entscheidungsmächtigere Mehrheit ge-
genüber den Calvinisten, Katholiken, Mennoniten und Juden sowie allerlei
Glaubensflüchtlingen darstellte.8 Schon seit 1547 bemühte sich der Danziger
Stadtrat, die niederländischen Handwerker und Bauern, die die Kunst der
Melioration besaßen, auf den Überschwemmungsgebieten im Weichseldelta
anzusiedeln. Dem Beispiel des Danziger Stadtrates folgten einzelne Adelige,
die katholische Kirche und die Bürger der Stadt Elbing. Die ersten Ansiedler
aus Holland, aus der Schweiz, aus Mähren und aus dem Deutschen Reich
fanden dort ihre neue Heimat Mitte des 16. Jahrhunderts. Sie bauten Wind-
mühlen, Wasserdämme, Deiche und Kanäle und verwandelten die Sumpf-
landschaft in einen fruchtbaren Boden, so dass Danzig den Gewinn von des-
sen Bewirtschaftung verdreifachen konnte.9 Da die Ansiedlung innerhalb der
Danziger Stadtmauer aus Angst vor wirtschaftlicher Konkurrenz nicht er-
laubt war, entstanden mennonitische Niederlassungen in den umliegenden
Vorstädten. Die reichen Repräsentanten dieser religiösen Gruppe mieteten
Häuser in Danzig. Bürgerrechte wurden ihnen jedoch bis 1800 verwehrt, da
sie das Tragen von Waffen ablehnten und somit die Stadt nicht verteidigen
konnten. Die Mennoniten, die sich in Elbing ansiedelten, durften schon 1590
ein mennonitisches Gotteshaus erbauen. In den Danziger Vorstädten ent-
standen zwei weitere – jenes der friesischen Gemeinde in Neugarten 1630
und der flämischen in (Alt)-Schottland 1640. Im letzten Ort und in der er-
wähnten Kirche kehrten mehrere Herrnhuter während ihrer Besuche ein. Die
Mennoniten in der Umgebung Danzigs – eine überwiegend bäuerliche Be-
kenntnisgruppe – galten als eine ruhige, fleißige und wohlhabende religiöse
Minderheit, die keine Missionierungsversuche in der Gegend unternahm und
sich eher von der Umgebung abschottete.

8 Sławomir Kościelak, Gdańsk XVI–XVIII wieku – bezpieczna przystań dla religijnych
uchodźców? Z dziejów koegzystencji międzywyznaniowej w epoce nowożytnej [Danzig im
16.–18. Jahrhundert – eine ruhige Anlaufstelle für Glaubensflüchtlinge? Aus der Geschich-
te der Koexistenz verschiedener Konfessionen in der Frühen Neuzeit], in: Studia Historica
Gedanensia V (2014), S. 196–216.

9 Peter J. Klassen, Mennonites in early modern Poland & Prussia, Baltimore 2009.
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DIe ersten Kontakte dA1esen Menschen knüpfte 1747 der Herrnhuter
ote Conracdc aNSC (1707—1 /6/), der bis CAi1e (srenze C:hinas ZUT Bekehrung
der Kalmucken geschickt wurde. Avar endete se1INe Reise 1n St Petersburg,
doch ITW  S begegnete ein1gen Mennoniten 1 Weichsel-Nogat-Delta
namlıch 1n Schoön NSee (Jeziernik), evers ott (NOWY Dw.  Or („dansk1) un:
Elbing SOWIle 1n Könlgsberg., W1e AaUSs den Aufzeichnungen Langes hervor-
geht, hatte nıcht dA1e Absıicht, anscheinend auch nıcht den Auftrag der Br11-
dergemeline, CAi1e Mennoniten autzusuchen: „den /ten CeNS ich VO  5 Danzıg
wlieder WCS un: kam den Sten 117 mellen hinter Danzıg, cla ertuhr ich, Cdas
daherumb viele Menonisten wohneten.‘“ 19 uch /Zinzendort o1bt 1n den
Instruktionen angse keine Hinwelse ZUT Begegnung m11 Keprasentanten
cdeser Bekenntnisgruppe.!! Aus eigener Inıt1ative aNSC dem Menno-
nlten Bernd Bergmann 1n Schon NSee einen Besuch ab, WasSs eine Welle der
kKontaktautnahmen 1n dleser mennonIitischen Dorfgemeinschaft SOWIle 1
17 entternten ( Irt eyers ott ausloöoste:

Ich oieng dan einem, 1n Schön See kehrte 1n seiInem Hause cn  ‚4 und Heng a
ihnen VOIT | amme SdaSCLIL Kr erstaunte fast S  M seiner trau und Kindern, die
trau weinete, und als ich S1Ee fragte warumb, 5(} eagte S1e, über denen, das ich ihnen
da Sagte, und ich olaube, iIhr 1st LW4S 1m herzen s1tzen geblieben. ‘“

DIe VO  5 angse angetroffenen Menschen hatten ein W1Issen ber dA1e Bruder-
Unttat, War der Herrnhuter, der 1n d1eser eo10N einkehrte. S1e
versammelten sich m1t VaNzCch Familiıen un: Nachbarn, dem Gespräch
ber den (Gekreuzlgten, ber dA1e FEinrichtungen der Herrnhuter emelne
WI1E ber CAi1e Bekehrung der ‚Heiden‘ W1E aNSC berichtet beizuwohnen.
Kr schickte eiIne Namensliste ach Herrnhut, dA1e durch ihre detalllierten An-
gaben W1E dA1e Windmuhle ber der Fıingangstur Odcder Berutsbezeichnun-
SCNH, CAi1e Funktion einer Adressenliste 11r andere Herrnhuter Reisende darstel-
len sollte. Außer dem mennonIitischen Prediger 1n Elbing gehörten lberwlie-
gend Bauern unı Handwerker selinen (Gesprächspartnern:

IDIIG Namen deter Mennonisten, mMIt welchen ich gesprochen 1n mMelIner durchteise
1n CHONM SCE, melle auf Meser se1Ite von Danzıg, Bernd Bergmann, e1n BHauer

2 1n W eyers Hoff, 5 o me1] auf MA1eser se1ite von Danzıg, Isebrandt Kahn, e1n Seller
Oder eepschlager), da ich über Nacht 1e€ Isaac Schierling, en Weber:; Hans
C.onrad, e1n weber; Isebrandt Kahns se1in Sohn, Peter Ens, e1n Bauer, der mich

Conrad ange Polykarp Müulhler Königsberg May 1 /47) n R.19.J.1.A.2.21—23).
11 Zinzendorfs Instruktion für Conrad ange 55  ‚M /apatowa und C:hina“ n R.15

P.a.l.3.a.1), abgedruckt 1n ( Jtto Teigeler, IDIE Herrnhuter in Russland: Zael Umfang un
Krtrag ıhrer Aktivıtäten, Göttingen 20006, s 559
ange Muller. (w1 Anm. 10)
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Die ersten Kontakte zu diesen Menschen knüpfte 1742 der Herrnhuter
Bote Conrad Lange (1707–1767), der bis an die Grenze Chinas zur Bekehrung
der Kalmücken geschickt wurde. Zwar endete seine Reise in St. Petersburg,
doch unterwegs begegnete er einigen Mennoniten im Weichsel-Nogat-Delta
nämlich in Schön See (Jeziernik), Weyers Hoff (Nowy Dwór Gdański) und
Elbing sowie in Königsberg. Wie aus den Aufzeichnungen Langes hervor-
geht, hatte er nicht die Absicht, anscheinend auch nicht den Auftrag der Brü-
dergemeine, die Mennoniten aufzusuchen: „den 7ten gieng ich von Danzig
wieder weg und kam den 8ten nur 4 meilen hinter Danzig, da erfuhr ich, das
daherumb viele Menonisten wohneten.“ 10  Auch Zinzendorf gibt in den
Instruktionen an Lange keine Hinweise zur Begegnung mit Repräsentanten
dieser Bekenntnisgruppe.11 Aus eigener Initiative stattete Lange dem Menno-
niten Bernd Bergmann in Schön See einen Besuch ab, was eine Welle der
Kontaktaufnahmen in dieser mennonitischen Dorfgemeinschaft sowie im
12 km entfernten Ort Weyers Hoff auslöste:

Ich gieng dan zu einem, in Schön See kehrte in seinem Hause ein, und fieng an,
ihnen vom Lamme zu sagen. Er erstaunte fast sampt seiner frau und Kindern, die
frau weinete, und als ich sie fragte warumb, so sagte sie, über denen, das ich ihnen
da sagte, und ich glaube, ihr ist etwas im herzen sitzen geblieben.12

Die von Lange angetroffenen Menschen hatten kein Wissen über die Brüder-
Unität, so war er der erste Herrnhuter, der in dieser Region einkehrte. Sie
versammelten sich mit ganzen Familien und Nachbarn, um dem Gespräch
über den Gekreuzigten, über die Einrichtungen der Herrnhuter Gemeine so-
wie über die Bekehrung der ‚Heiden‘ – wie Lange berichtet – beizuwohnen.
Er schickte eine Namensliste nach Herrnhut, die durch ihre detaillierten An-
gaben wie z. B. die Windmühle über der Eingangstür oder Berufsbezeichnun-
gen, die Funktion einer Adressenliste für andere Herrnhuter Reisende darstel-
len sollte. Außer dem mennonitischen Prediger in Elbing gehörten überwie-
gend Bauern und Handwerker zu seinen Gesprächspartnern:

Die Namen derer Mennonisten, mit welchen ich gesprochen in meiner durchreise
1.) in Schön See, 4 meile auf dieser seite [von] Danzig, Bernd Bergmann, ein Bauer
2.) in Weyers Hoff, 5½ meil auf dieser seite [von] Danzig, Isebrandt Kahn, ein Seiler
oder (Reepschlager), da ich über Nacht blieb; Isaac Schierling, ein Weber; Hans
Conrad, ein weber; Isebrandt Kahns sein Sohn, Peter Ens, ein Bauer, der mich

10 Conrad Lange an Polykarp Müller, Königsberg 14. May 1742 (UA, R.19.J.1.A.2.21–23).
11 Zinzendorfs Instruktion für Conrad Lange „wegen Zaparowa und China“ (UA, R.15.

P.a.1.3.a.1), abgedruckt in: Otto Teigeler, Die Herrnhuter in Russland: Ziel, Umfang und
Ertrag ihrer Aktivitäten, Göttingen 2006, S. 559.

12 Lange an Müller, (wie Anm. 10).
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hies, 1hm auf den SCH steigen 3 1n E lbing Hetrtman Jansen, en Lerer, wohnt
Waber, se1in schlla über der Thur 1st 1nNe Windmuhle ... ]

DIe Darstelung aller Besuche, dA1e angse 1n selinem Reisediarum schildert, 1st
einer Erfolgsrhetorik verpflichtet. So hoörten alle Versammelten ruhle un: m11
Ehrerbletung Z manche reaglerten m11 TIranen, andere sprachen Eıinlachun-
SCH f11r durchreisende Bruüder AauUSs Oder tolgten dem Heidenboten bis dA1e
Urtsgrenze, m1t ı1hm sprechen. Daruber berichtet W1E tolgt: „MUS
ich mıich aut den ascn un: ihnen VO Lamme sagen. !4 uch Cdas
Gespräch m11 dem A testen der trnesischen (semelnde 1n Elbing, Herman
Jantzen (Jansen) ges 1 745))>, der den He1idenboten zunachst f11r einen ett-
ler hielt, munclete 1n e1in WONLNCHCS Vertrauen. angse schildert clas Iretten
1n folgenden Satzen

Hier eng ich ber ErST eiInem Menontisten Prediger nahmens Herman Jansen,
umb mich Dey 1hm erkundigen, OD uch WAS VOIT | aAammMe hötren wolte,
anfanglich Wr nicht schr attent.  ' we1l dachte (und hernach uch sagte), ich
ware 5(} e1n herumb lauffer, derz 1nNe gabe haben wolte; als ber VOI11 dem
Zeugnis herttzen fühlte, wurde aufmerksam und bezeigte wohlgefallen dAa-
LA hätte mich M länger Dey sich behalten: we1il ber das Schitf fort wolte,
MUSTITE ich uch fort.16

Ks sche1lnt nıcht abweg1g se1n, dA1e \Wahl der semantischen nhalte un: dA1e
Darstellungsart 1 Re1isediaritum aut den /Zinzendortschen 1INnwWeIlIs ZUT

Verfassung VO  5 LMarlien 1n den Instruktionen alle Heidenboten zuruck-
zutuhren. In der Instruktion VO  5 1735 W4 davor, „„Cranze | Marıa m11
Schwierigkeiten anzutuüllen un: CAi1e Wege des Heıllandes AauUSs den Schwier1g-
keiten heraus entweder Sar nıcht Oder SALZ seichte ZU)| beruhren.‘“!” Jene
Schwierigkeiten, denen der relix1Öse (Gecanke /Zinzendorts keinen Platz 117
Re1isediarmum einraumte, wurden VO  5 angse als Warnung un: Empfehlung
f11r weltere herrnhutische Besucher be1 den Mennontiten CAi1e Brüdergeme1-

gerichtet:
Ich lege A1ese Sache uch der zeme1lne VOT, atuüuber S16 VOT dem Heylande han-
deln INAS, W1Ee S1Ee CS gut ind, OD darauf reflectiten SCYV Oder nıicht. SO S1Ee z
VOI11 Brüdern besucht solten werden, 5(} moöogen sich A1eselben 1n Acht nehmen,

Namensliıste der Mennoniten VO Conrad ange, Handschriuft in U  ‚y A2.25
ange Muller (wIi Anm 10)
erfmann Jantzen WAar in den Jahren 1777 hıs 1745 der Alteste der mennonıtischen ( 3Je-
meinde in Elbing. Bekannt wutde durch die Publikation: Konfession der kurzer Jau-
bensbeticht, derer bekannten taufgesinnten (3:emelnden in Preussen ZUr Erbauung der
Jugend herausgegeben, Elbing 1 /41

16 ange Muller (wIi Anm 10)
VO  ' /inzendotf, Instruktionen alle He1idenboten 1/7356, 1n: ders., Texte ZUr MıS-

S10N. Hrsg. VO Helmut Bintz, Hamburg 1979, s 30—55, hler: s
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hies, zu ihm auf den wagen steigen 3.) in Elbing Herman Jansen, ein Lerer, wohnt
am Waßer, sein schild über der Thür ist eine Windmühle [...].13

Die Darstellung aller Besuche, die Lange in seinem Reisediarium schildert, ist
einer Erfolgsrhetorik verpflichtet. So hörten alle Versammelten ruhig und mit
Ehrerbietung zu, manche reagierten mit Tränen, andere sprachen Einladun-
gen für durchreisende Brüder aus oder folgten dem Heidenboten bis an die
Ortsgrenze, um mit ihm zu sprechen. Darüber berichtet er wie folgt: „muste
ich mich auf den Wagen setzen und ihnen vom Lamme sagen.“14 Auch das
Gespräch mit dem Ältesten der friesischen Gemeinde in Elbing, Herman
Jantzen (Jansen) (gest. 1745)15, der den Heidenboten zunächst für einen Bett-
ler hielt, mündete in ein gewonnenes Vertrauen. Lange schildert das Treffen
in folgenden Sätzen:

Hier gieng ich aber erst zu einem Menonisten Prediger nahmens Herman Jansen,
umb mich bey ihm zu erkundigen, ob er auch was vom Lamme hören wolte,
anfanglich war er nicht sehr attent, weil er dachte (und hernach auch sagte), ich
wäre so ein herumb läuffer, der etwa eine gabe haben wollte; als er aber von dem
Zeugnis am hertzen fühlte, wurde er aufmerksam und bezeigte wohlgefallen da-
ran, hätte mich gerne länger bey sich behalten; weil aber das Schiff fort wollte,
muste ich auch fort.16

Es scheint nicht abwegig zu sein, die Wahl der semantischen Inhalte und die
Darstellungsart im Reisediarium auf den Zinzendorfschen Hinweis zur
Verfassung von Diarien in den Instruktionen an alle Heidenboten zurück-
zuführen. In der Instruktion von 1738 warnt er davor, „Ganze Diaria mit
Schwierigkeiten anzufüllen und die Wege des Heilandes aus den Schwierig-
keiten heraus entweder gar nicht oder ganz seichte [zu] berühren.“17 Jene
Schwierigkeiten, denen der religiöse Gedanke Zinzendorfs keinen Platz im
Reisediarium einräumte, wurden von Lange als Warnung und Empfehlung
für weitere herrnhutische Besucher bei den Mennoniten an die Brüdergemei-
ne gerichtet:

Ich lege diese Sache auch der Gemeine vor, darüber sie vor dem Heylande han-
deln mag, wie sie es gut find, ob darauf zu reflectiren sey oder nicht. So sie etwa
von Brüdern besucht solten werden, so mögen sich dieselben in Acht nehmen,

13 Namensliste der Mennoniten von Conrad Lange, Handschrift in UA, R.19.J.1.A.2.25.
14 Lange an Müller (wie Anm. 10).
15 Hermann Jantzen war in den Jahren 1727 bis 1745 der Älteste der mennonitischen Ge-

meinde in Elbing. Bekannt wurde er durch die Publikation: Konfession oder kurzer Glau-
bensbericht, derer bekannten taufgesinnten Gemeinden in Preussen zur Erbauung der
Jugend herausgegeben, Elbing 1741.

16 Lange an Müller (wie Anm. 10).
17 N. L. von Zinzendorf, Instruktionen an alle Heidenboten 1738, in: ders., Texte zur Mis-

sion. Hrsg. von Helmut Bintz, Hamburg 1979, S. 50–55, hier: S. 53.
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das S1Ee sich mM1t iIhnen über ihr Glaubensbekäntnis nicht einlassen, den das bringen
S16 einem oleich SEAtFUC Aaher. ®

Flr den Autbau der herrnhutischen Netzwerke un: Förderung der K OM-
munikation m1t den Mennoniten spielte der kleine K tels VO  5 Wohlgesinnten,
der sich eın eINZISXES herrnhutisches Ehepaar 1n Danzıg versammelte, eiIne
wichtige olle Möglicherweise geht CAi1e Entstehung dleser Netzwerke aut
/Zinzendorts Autenthalte 1n Danzıg zurück, WasSs allerdings nıcht eindeutig be-
wliesen werden annn AWE1 Jahre ach dem Besuch VO  5 angse 1 /44 VC1-

brachte der yat wen1ge Tage 1n Danzıg aut selner Ruckreise AaUSs oa Der
Verlaut der Re1liseroute lässt jedoch vermuten, 4SSs schon 1736 aut dem
Weg AaUSs Livland 1n erwahnter Hatenstadt verwellte. In Danzıg dA1e
Herrnhuter einen Stützpunkt be1 dem Kaufmann Johann C‚aspar Rosenbaum
ges un: se1Iner TAau Loulse Catharıne geb Gottschalk (1725—1 /69),
dA1e der Brüder-Unıtät angehörten. Rosenbaum bat dA1e y 9-  Blut un: (.reutz (rJe-
melne““ 1n einem Briet VO  5 1747, 1n C1e emelne aufgenommen werden.20
Seine 1757 aut Veranlassung der Brüdergemeine geehelichte TAau LAamMmTLE
AaUSs Magdeburg un: hatte schon 1n ihrer Jugendzeılt Kontakt den Schwe-

1n Barby.*! DDas Ehepaar versammelte sich eine kleine (zeme1lnschatt,
dA1e sich bemühte, der Anfeindung seltens der Danzıiger Burger regel-
maßige Versammlungen halten.22 /u jener (Grruppe gehörten eın Chirurg,
AaUSs Barby Laineis Diepoldt, der eın deparatist SCWESCH se1in soll, un: se1INe
Frau, e1in Strumpfhändler LLAaiINneLls Messerschmidt m11 se1Iner TAau SOWle Z7wWwel
Kautmannschlener Johann /ahrenty un: eın gebürtiger Thorner (sotttriec
Klupsch (1 720—-1771)5, LDIiese Zusammenkuntte tanden 1 Verborgenen

cla jegliche Prasenz 1n der Of£fentlichkeit m1t Verfolgung unterdruckt
wurcde:

Vebrigens s1ind noch hın und wieder } eute 1n und Danzıg, OVOIL ich 1Ur e1n
Paat gesehen habe, e ber 11UTr auf viel Wissen und Eingebungen stehen und
deshalb VOT Herrnhuther passieren, WOTU: NnNe Schulzıin, eines Posamentirs
frau, sich Aistingulret und eshalb un den L euten schr ngestimirt 1St. ID tuth
Br. Rosenbaum wohl, dal) 1n Danzıg als e1in Anachorete lebt,““

ange Muller (wIi Anm 10)
Nıkolaus Ludwig VO Zinzendorf Johann Heinrich Lys1us, Danzız Februar ] /44
n R.5.B./.a.6)

M) Johann (aspar Rosenbaum dıe emeIne Herrnhaag, 1 /47 R.19.B.d.2).
21 Lebenslauf VO  ' Loulse C athatıne Rosenbaum n R.22.64.50).

Davıd un Esther Kırchhof, 12110 ZALLS Dantzıg un Königsberg 1757/1758 n
R.19.B.d.2.a.41).

27 Lebenslauf VO  ' Csottfried Klupsch n R.10.A.b.3.a).
Abraham Vall („ammertn, Relatıon VO  ' Meiner Besuchste1ise nach Danzız un dıe Men-
nonlisten V Sept. 1 /60) G Febr 1761 n R.19.B.d.2.h Nr /8)
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das sie sich mit ihnen über ihr Glaubensbekäntnis nicht einlassen, den das bringen
sie einem gleich gedruckt daher.18

Für den Aufbau der herrnhutischen Netzwerke und Förderung der Kom-
munikation mit den Mennoniten spielte der kleine Kreis von Wohlgesinnten,
der sich um ein einziges herrnhutisches Ehepaar in Danzig versammelte, eine
wichtige Rolle. Möglicherweise geht die Entstehung dieser Netzwerke auf
Zinzendorfs Aufenthalte in Danzig zurück, was allerdings nicht eindeutig be-
wiesen werden kann. Zwei Jahre nach dem Besuch von Lange 1744 ver-
brachte der Graf wenige Tage in Danzig auf seiner Rückreise aus Riga.19 Der
Verlauf der Reiseroute lässt jedoch vermuten, dass er schon 1736 auf dem
Weg aus Livland in erwähnter Hafenstadt verweilte. In Danzig gewannen die
Herrnhuter einen Stützpunkt bei dem Kaufmann Johann Caspar Rosenbaum
(gest. 1776) und seiner Frau Louise Catharine geb. Gottschalk (1728–1788),
die der Brüder-Unität angehörten. Rosenbaum bat die „Blut und Creutz Ge-
meine“ in einem Brief von 1747, in die Gemeine aufgenommen zu werden.20

Seine 1757 auf Veranlassung der Brüdergemeine geehelichte Frau stammte
aus Magdeburg und hatte schon in ihrer Jugendzeit Kontakt zu den Schwe-
stern in Barby.21 Das Ehepaar versammelte um sich eine kleine Gemeinschaft,
die sich bemühte, trotz der Anfeindung seitens der Danziger Bürger regel-
mäßige Versammlungen zu halten.22 Zu jener Gruppe gehörten ein Chirurg
aus Barby namens Diepoldt, der ein Separatist gewesen sein soll, und seine
Frau, ein Strumpfhändler namens Messerschmidt mit seiner Frau sowie zwei
Kaufmannsdiener Johann Zahrenty und ein gebürtiger Thorner Gottfried
Klupsch (1720–1771)23 . Diese Zusammenkünfte fanden im Verborgenen
statt, da jegliche Präsenz in der Öffentlichkeit mit Verfolgung unterdrückt
wurde:

Uebrigens sind noch hin und wieder Leute in und um Danzig, wovon ich nur ein
paar gesehen habe, die aber nur auf viel Wissen und Eingebungen stehen und
deshalb vor Herrnhuther passieren, worunter eine Schulzin, eines Posamentirs
frau, sich distinguiret und deshalb unter den Leuten sehr aestimirt ist. Da tuth
Br. Rosenbaum wohl, daß er in Danzig als ein Anachorete lebt,24

18 Lange an Müller (wie Anm. 10).
19 Nikolaus Ludwig von Zinzendorf an Johann Heinrich Lysius, Danzig 2. Februar 1744

(UA, R.5.B.7.a.8).
20 Johann Caspar Rosenbaum an die Gemeine zu Herrnhaag, 11. Juli 1747 (UA, R.19.B.d.2).
21 Lebenslauf von Louise Catharine Rosenbaum (UA, R.22.64.56).
22 David und Esther Kirchhof, Diarium aus Dantzig und Königsberg 1757/1758 (UA,

R.19.B.d.2.a.41).
23 Lebenslauf von Gottfried Klupsch (UA, R.10.A.b.3.a).
24 Abraham van Gammern, Relation von meiner Besuchsreise nach Danzig unter die Men-

nonisten vom 1. Sept. 1760 – 6. Febr. 1761 (UA, R.19.B.d.2.b Nr. 78).
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kommentlert der mennonıitische Herrnhuter Abraham Valil („ammern. DIe
allgemeine Kinstelung der Danzıger Theologen un: Gelehrten den Herrn-
hutern schlen nıcht gerade törderlich f11r dA1e Entwicklung der L)iaspora SW
SC{l se1n. AVar intormlerten sich Keprasentanten der Danziger ntellek-
tuellen KElıte ber CAi1e Brüder-Unität, doch CAi1e Quelle jenes W1ssen
überwiegend Schritten VO  5 (regnern Herrnhuts.25> [ Dies ze19t Cdas Beispiel des
Danziger Hıstorikers un: Staatstheoretikers SOWIle Protessors Akade-
mischen (Gymnasıum, (sotttriecl Lengnich G689—1 7 174)%, der 1n se1Iner D1-
vaten Bıbliothek ?7 Werke VO  5 Johann pp Fresenius (1705—1761) Z
Johann Friedrich Ihlierbach /01—-1763)*?, Johann Hermann Benner —
1782 d Christoph Gabriel Fabriec1us (1684—17957/) 51 Oder dem trüheren
Herrnhuter Alexander Volk 52 SOWIle weltere ADNOLLYVILLC Schmahschriften

25 Fu den Gregnern Herrnhuts vol Dietrich Meyer, Zinzendorft und dıe Herrnhuter Brüder-
gemeEINE, Göttingen 2000, s

20 W'}lodzimierz /14entara, Csottfried Lengnich. Kın Danzıiger Hıstoriker in der S e1it der Auf-
klärung, TLorun 1995

A Auktionskataloge der Bıbliothek VO  ' Csottfried Lengnich: Aastae Publicae sub]icletuf, In
/Edıbus, (QJuas IIn Syndicus (auf dem langen Markte) Inhabitavıt, Sam. ‚Ottl Fischer.

un (3edanı 1774
28 Johann Phılıpp Fresen1us, Bewährtte Nachtichten Von Herrnhutischen Sachen: Nebst

eiInem Vorbericht VO den Prüfungs-Regeln, welche die Herrnhuter in der Untersuchung
ıhrer Secte mussen gelten lassen, Franckfurt Mayn 1 /47

2U Johann Friedrich Thierbach, latıym Hertnhythianvm Das 1st: Gewissenhaffte Erzehlung
les dessen, \Was einem Kvangelischen Lehrer in ein1gen Jahren M1t den Herrnhuthisch
gesINNteEN Seelen begegnet, un Ww1€E S1€ 1m SELLAUCLL Umgange befunden hat un kennen
lernen: Dabey enn hauptsaächlich die bemetckten Irrungen und Abwege in Liehe EeNL-

decket, zugleich ber uch orundlıch und bescheiden nach (soOottes \Wort geprüfet werden/
Vor den allsehenden Augen des heiligen (soOottes un UMNSCTS SEOSSCN Heylandes aufgesetzt
VO Fınem Kvangelischen Lehrer, der CN M1 seiInem Heylande treulich MEVNEL, Brfurt

753
5() Johann etfmann Benner, DDIie gegenNwartige (restalt der Herrnhuterey in ıhrer Schalkheit,

Bde. (sJlessen 1 /46—1 749
51 Christoph (abriel Fabriclus, Entdeckte Herrnhuthische Dectiterey; der orundlicher

Bewels, dass die Hertnhutisch-Böhmisch-Mährischen Brüder keiner Abstammung VO de-
116  = redlichen alten Böhmisch- Mährıischen Bruüdern weder dem (slauben noch Leben nach
sıch ruhmen können, sondern Ine zusarnmengelaufene Raotte VO allerhand Volk, Natıon
und Relig10on und also Ine besondere Secte SCV, welche keiner der dreyen Keligionen
1m heil Römischen Reich gezahlet werden könne, Wiıttenberg un Zerbst 1749; ders.,
Christoph. (abriel Fabrtie1NETZWERKBILDUNG MIT DEN MENNONITEN IN PREUßEN 61  kommentiert der mennonitische Herrnhuter Abraham van Gammern. Die  allgemeine Einstellung der Danziger Theologen und Gelehrten zu den Herrn-  hutern schien nicht gerade förderlich für die Entwicklung der Diaspora gewe-  sen zu sein. Zwar informierten sich Repräsentanten der Danziger intellek-  tuellen Elite über die Brüder-Unität, doch die Quelle jenes Wissen waren  überwiegend Schriften von Gegnern Herrnhuts.?> Dies zeigt das Beispiel des  Danziger Historikers und Staatstheoretikers sowie Professors am Akade-  mischen Gymnasium, Gottfried Lengnich (1689-1774)%, der in seiner pri-  vaten Bibliothek? Werke von Johann Philipp Fresenius (1705—-1761) 2,  Johann Friedrich Thierbach (1701—1763)?, Johann Hermann Benner (1699—  1782) , Christoph Gabriel Fabricius (1684-1757) %* oder dem früheren  Herrnhuter Alexander Volk® sowie weitere anonyme Schmähschriften  25 Zu den Gegnern Hertnhuts vgl. Dietrich Meyer, Zinzendorf und die Hertnhuter Brüder-  gemeine, 1700—2000. Göttingen 2000, 5. 55.  26  Wlodzimierz Zientara, Gottfried Lengnich. Ein Danziger Historiker in der Zeit der Auf-  klärung, Torun 1995.  27  Auktionskataloge der Bibliothek von Gottfried Lengnich: Hastae Publicae subjicietut, In  /Edibus, Quas b. Dn. Syndicus (auf dem langen Markte) Inhabitavit, A Sam. Gottl. Fischer.  Bd. 1 und Bd. 2, Gedani 1774.  28 Johann Philipp Fresenius, Bewährte Nachrichten Von Herrnhutischen Sachen: Nebst  einem Vorberticht von den Prüfungs-Regeln, welche die Herrnhuter in der Untersuchung  ihrer Secte müssen gelten lassen, Franckfurt am Mayn 1747.  29 Johann Friedrich Thierbach, Diativm Herrnhvthianvm Das ist: Gewissenhaffte Erzehlung  alles dessen, Was einem Evangelischen Lehrer in einigen Jahten mit den Herrnhuthisch  gesinnten Seelen begegnet, und wie er sie im genauen Umgange befunden hat und kennen  lernen: Dabey denn hauptsächlich die bemerckten Irrungen und Abwege in Liebe ent-  decket, zugleich aber auch gründlich und bescheiden nach Gottes Wort geprüfet werden/  Vor den allsehenden Augen des heiligen Gottes und unsers grossen Heylandes aufgesetzt  von Einem Evangelischen Lehrer, der es mit seinem Heylande treulich meynet, Erfurt  1747-1753.  30 Johann Hermann Benner, Die gegenwärtige Gestalt der Hertnhuterey in ihrer Schalkheit,  4 Bde., Giessen 1746—1749.  31  Christoph Gabriel Fabricius, Entdeckte Herrnhuthische Sectiterey; oder gründlicher  Beweis, dass die Herrnhutisch-Böhmisch-Mährischen Brüder keiner Abstammung von de-  nen tedlichen alten Böhmisch- Mährischen Brüdern weder dem Glauben noch Leben nach  sich rühmen können, sondern eine zusammengelaufene Rotte von allerhand Volk, Nation  und Religion und also eine besondere Secte sey, welche zu keiner der dreyen Religionen  im heil. Römischen Reich gezählet werden könne, Wittenberg und Zerbst 1749; ders.,  Christoph. Gabriel Fabricii ... Entlarvtes Herrnhuth Oder Gründlicher Beweiß, Daß besag-  te Evangelische Brüder-Gemeinde Eine alte wahre Apostolische und pünctliche Ortho-  doxie der unveränderten Augspurgischen Confeßion sich fälschlich einbilde: Aus denen  Unter seinen Kirtch-Kindern ausgesteueten verschenckten, nahmentlich angeführten und  widerlegten Büchern Seiner Kirchen-Gemeinde Zur Warnung, und ... Anmahnung ... deut-  lich angezeiget, Wittenberg 1745.  32  Alexander Volk, Das entdeckte Geheimnis der Bosheit der Hertnhuter Secte, Frankfurt/  Leipzig 1750.  33  Nachricht von der Herrnhutischen Brüderschaft, Frankfurt 1743; Allerneueste Hertnhuter  Anecdota in einem Sendschreiben an einen vornehmen Juristen, dartinnen dieser abscheu-  lichen Secte zum Theil noch ganz unerkante Geheimnisse offenbatret, und der ganzen Welt  zur unpartheyischen Prüfung bekant gemacht werden, Frankfurt/Leipzig 1752.Entlatrvytes Herrnhuth der Grundlicher Beweill, besag-

Kvangelische Brüder-Gemeinde Kıne alte wahrtre Apostolische und punctliche (Irtho-
Ox1e der unveranderten Augspurgischen C'onteßion sıch falschlich einbilde: Aus denen
Unter selInen Kırch-Kindern aUSLES tEUELEN verschenckten, nahmentlıch angeführten un
widerlegten Buchetn Seiner Kırchen-Gemelinde Fur Warnung, unNETZWERKBILDUNG MIT DEN MENNONITEN IN PREUßEN 61  kommentiert der mennonitische Herrnhuter Abraham van Gammern. Die  allgemeine Einstellung der Danziger Theologen und Gelehrten zu den Herrn-  hutern schien nicht gerade förderlich für die Entwicklung der Diaspora gewe-  sen zu sein. Zwar informierten sich Repräsentanten der Danziger intellek-  tuellen Elite über die Brüder-Unität, doch die Quelle jenes Wissen waren  überwiegend Schriften von Gegnern Herrnhuts.?> Dies zeigt das Beispiel des  Danziger Historikers und Staatstheoretikers sowie Professors am Akade-  mischen Gymnasium, Gottfried Lengnich (1689-1774)%, der in seiner pri-  vaten Bibliothek? Werke von Johann Philipp Fresenius (1705—-1761) 2,  Johann Friedrich Thierbach (1701—1763)?, Johann Hermann Benner (1699—  1782) , Christoph Gabriel Fabricius (1684-1757) %* oder dem früheren  Herrnhuter Alexander Volk® sowie weitere anonyme Schmähschriften  25 Zu den Gegnern Hertnhuts vgl. Dietrich Meyer, Zinzendorf und die Hertnhuter Brüder-  gemeine, 1700—2000. Göttingen 2000, 5. 55.  26  Wlodzimierz Zientara, Gottfried Lengnich. Ein Danziger Historiker in der Zeit der Auf-  klärung, Torun 1995.  27  Auktionskataloge der Bibliothek von Gottfried Lengnich: Hastae Publicae subjicietut, In  /Edibus, Quas b. Dn. Syndicus (auf dem langen Markte) Inhabitavit, A Sam. Gottl. Fischer.  Bd. 1 und Bd. 2, Gedani 1774.  28 Johann Philipp Fresenius, Bewährte Nachrichten Von Herrnhutischen Sachen: Nebst  einem Vorberticht von den Prüfungs-Regeln, welche die Herrnhuter in der Untersuchung  ihrer Secte müssen gelten lassen, Franckfurt am Mayn 1747.  29 Johann Friedrich Thierbach, Diativm Herrnhvthianvm Das ist: Gewissenhaffte Erzehlung  alles dessen, Was einem Evangelischen Lehrer in einigen Jahten mit den Herrnhuthisch  gesinnten Seelen begegnet, und wie er sie im genauen Umgange befunden hat und kennen  lernen: Dabey denn hauptsächlich die bemerckten Irrungen und Abwege in Liebe ent-  decket, zugleich aber auch gründlich und bescheiden nach Gottes Wort geprüfet werden/  Vor den allsehenden Augen des heiligen Gottes und unsers grossen Heylandes aufgesetzt  von Einem Evangelischen Lehrer, der es mit seinem Heylande treulich meynet, Erfurt  1747-1753.  30 Johann Hermann Benner, Die gegenwärtige Gestalt der Hertnhuterey in ihrer Schalkheit,  4 Bde., Giessen 1746—1749.  31  Christoph Gabriel Fabricius, Entdeckte Herrnhuthische Sectiterey; oder gründlicher  Beweis, dass die Herrnhutisch-Böhmisch-Mährischen Brüder keiner Abstammung von de-  nen tedlichen alten Böhmisch- Mährischen Brüdern weder dem Glauben noch Leben nach  sich rühmen können, sondern eine zusammengelaufene Rotte von allerhand Volk, Nation  und Religion und also eine besondere Secte sey, welche zu keiner der dreyen Religionen  im heil. Römischen Reich gezählet werden könne, Wittenberg und Zerbst 1749; ders.,  Christoph. Gabriel Fabricii ... Entlarvtes Herrnhuth Oder Gründlicher Beweiß, Daß besag-  te Evangelische Brüder-Gemeinde Eine alte wahre Apostolische und pünctliche Ortho-  doxie der unveränderten Augspurgischen Confeßion sich fälschlich einbilde: Aus denen  Unter seinen Kirtch-Kindern ausgesteueten verschenckten, nahmentlich angeführten und  widerlegten Büchern Seiner Kirchen-Gemeinde Zur Warnung, und ... Anmahnung ... deut-  lich angezeiget, Wittenberg 1745.  32  Alexander Volk, Das entdeckte Geheimnis der Bosheit der Hertnhuter Secte, Frankfurt/  Leipzig 1750.  33  Nachricht von der Herrnhutischen Brüderschaft, Frankfurt 1743; Allerneueste Hertnhuter  Anecdota in einem Sendschreiben an einen vornehmen Juristen, dartinnen dieser abscheu-  lichen Secte zum Theil noch ganz unerkante Geheimnisse offenbatret, und der ganzen Welt  zur unpartheyischen Prüfung bekant gemacht werden, Frankfurt/Leipzig 1752.AnmahnungNETZWERKBILDUNG MIT DEN MENNONITEN IN PREUßEN 61  kommentiert der mennonitische Herrnhuter Abraham van Gammern. Die  allgemeine Einstellung der Danziger Theologen und Gelehrten zu den Herrn-  hutern schien nicht gerade förderlich für die Entwicklung der Diaspora gewe-  sen zu sein. Zwar informierten sich Repräsentanten der Danziger intellek-  tuellen Elite über die Brüder-Unität, doch die Quelle jenes Wissen waren  überwiegend Schriften von Gegnern Herrnhuts.?> Dies zeigt das Beispiel des  Danziger Historikers und Staatstheoretikers sowie Professors am Akade-  mischen Gymnasium, Gottfried Lengnich (1689-1774)%, der in seiner pri-  vaten Bibliothek? Werke von Johann Philipp Fresenius (1705—-1761) 2,  Johann Friedrich Thierbach (1701—1763)?, Johann Hermann Benner (1699—  1782) , Christoph Gabriel Fabricius (1684-1757) %* oder dem früheren  Herrnhuter Alexander Volk® sowie weitere anonyme Schmähschriften  25 Zu den Gegnern Hertnhuts vgl. Dietrich Meyer, Zinzendorf und die Hertnhuter Brüder-  gemeine, 1700—2000. Göttingen 2000, 5. 55.  26  Wlodzimierz Zientara, Gottfried Lengnich. Ein Danziger Historiker in der Zeit der Auf-  klärung, Torun 1995.  27  Auktionskataloge der Bibliothek von Gottfried Lengnich: Hastae Publicae subjicietut, In  /Edibus, Quas b. Dn. Syndicus (auf dem langen Markte) Inhabitavit, A Sam. Gottl. Fischer.  Bd. 1 und Bd. 2, Gedani 1774.  28 Johann Philipp Fresenius, Bewährte Nachrichten Von Herrnhutischen Sachen: Nebst  einem Vorberticht von den Prüfungs-Regeln, welche die Herrnhuter in der Untersuchung  ihrer Secte müssen gelten lassen, Franckfurt am Mayn 1747.  29 Johann Friedrich Thierbach, Diativm Herrnhvthianvm Das ist: Gewissenhaffte Erzehlung  alles dessen, Was einem Evangelischen Lehrer in einigen Jahten mit den Herrnhuthisch  gesinnten Seelen begegnet, und wie er sie im genauen Umgange befunden hat und kennen  lernen: Dabey denn hauptsächlich die bemerckten Irrungen und Abwege in Liebe ent-  decket, zugleich aber auch gründlich und bescheiden nach Gottes Wort geprüfet werden/  Vor den allsehenden Augen des heiligen Gottes und unsers grossen Heylandes aufgesetzt  von Einem Evangelischen Lehrer, der es mit seinem Heylande treulich meynet, Erfurt  1747-1753.  30 Johann Hermann Benner, Die gegenwärtige Gestalt der Hertnhuterey in ihrer Schalkheit,  4 Bde., Giessen 1746—1749.  31  Christoph Gabriel Fabricius, Entdeckte Herrnhuthische Sectiterey; oder gründlicher  Beweis, dass die Herrnhutisch-Böhmisch-Mährischen Brüder keiner Abstammung von de-  nen tedlichen alten Böhmisch- Mährischen Brüdern weder dem Glauben noch Leben nach  sich rühmen können, sondern eine zusammengelaufene Rotte von allerhand Volk, Nation  und Religion und also eine besondere Secte sey, welche zu keiner der dreyen Religionen  im heil. Römischen Reich gezählet werden könne, Wittenberg und Zerbst 1749; ders.,  Christoph. Gabriel Fabricii ... Entlarvtes Herrnhuth Oder Gründlicher Beweiß, Daß besag-  te Evangelische Brüder-Gemeinde Eine alte wahre Apostolische und pünctliche Ortho-  doxie der unveränderten Augspurgischen Confeßion sich fälschlich einbilde: Aus denen  Unter seinen Kirtch-Kindern ausgesteueten verschenckten, nahmentlich angeführten und  widerlegten Büchern Seiner Kirchen-Gemeinde Zur Warnung, und ... Anmahnung ... deut-  lich angezeiget, Wittenberg 1745.  32  Alexander Volk, Das entdeckte Geheimnis der Bosheit der Hertnhuter Secte, Frankfurt/  Leipzig 1750.  33  Nachricht von der Herrnhutischen Brüderschaft, Frankfurt 1743; Allerneueste Hertnhuter  Anecdota in einem Sendschreiben an einen vornehmen Juristen, dartinnen dieser abscheu-  lichen Secte zum Theil noch ganz unerkante Geheimnisse offenbatret, und der ganzen Welt  zur unpartheyischen Prüfung bekant gemacht werden, Frankfurt/Leipzig 1752.eut-
1ıch angezeEIgEt, Wiıttenberg 1745
Alexander Volk, Das entdeckte Geheimnıs der Bosheit der Herrnhuter Necte, Frankfurt/
Leipz1ig 1750

55 Nachricht VO  ' der Herrnhutischen Brüderschaft, Frankfurt 1 /43; Allerneueste Herrnhuter
Anecdota in einem Sendschreiben einen vornehmen Juristen, datınnen dieser abscheu-
lıchen Secte ZU]] T heiıl noch Dallz unerkante Geheimnisse offenbaret, un der ganz Cn Welt
ZUr unpartheyischen Prüfung bekant gemacht werden, Frankfurt/ Leipzig 1752

 N E T Z W E R K B I L D U N G  M I T  D E N M E N N O N I T E N  I N P R E U ß E N 61

kommentiert der mennonitische Herrnhuter Abraham van Gammern. Die
allgemeine Einstellung der Danziger Theologen und Gelehrten zu den Herrn-
hutern schien nicht gerade förderlich für die Entwicklung der Diaspora gewe-
sen zu sein. Zwar informierten sich Repräsentanten der Danziger intellek-
tuellen Elite über die Brüder-Unität, doch die Quelle jenes Wissen waren
überwiegend Schriften von Gegnern Herrnhuts.25 Dies zeigt das Beispiel des
Danziger Historikers und Staatstheoretikers sowie Professors am Akade-
mischen Gymnasium, Gottfried Lengnich (1689–1774)26, der in seiner pri-
vaten Bibliothek 27  Werke von Johann Philipp Fresenius (1705–1761) 28 ,
Johann Friedrich Thierbach (1701–1763)29, Johann Hermann Benner (1699–
1782) 30 , Christoph Gabriel Fabricius (1684–1757) 31  oder dem früheren
Herrnhuter Alexander Volk 32  sowie weitere anonyme Schmähschriften 33

25 Zu den Gegnern Herrnhuts vgl. Dietrich Meyer, Zinzendorf und die Herrnhuter Brüder-
gemeine, 1700–2000. Göttingen 2000, S. 55.

26 Włodzimierz Zientara, Gottfried Lengnich. Ein Danziger Historiker in der Zeit der Auf-
klärung, Toruń 1995.

27 Auktionskataloge der Bibliothek von Gottfried Lengnich: Hastae Publicae subjicietur, In
Ædibus, Quas b. Dn. Syndicus (auf dem langen Markte) Inhabitavit, A Sam. Gottl. Fischer.
Bd. 1 und Bd. 2, Gedani 1774.

28 Johann Philipp Fresenius, Bewährte Nachrichten Von Herrnhutischen Sachen: Nebst
einem Vorbericht von den Prüfungs-Regeln, welche die Herrnhuter in der Untersuchung
ihrer Secte müssen gelten lassen, Franckfurt am Mayn 1747.

29 Johann Friedrich Thierbach, Diarivm Herrnhvthianvm Das ist: Gewissenhaffte Erzehlung
alles dessen, Was einem Evangelischen Lehrer in einigen Jahren mit den Herrnhuthisch
gesinnten Seelen begegnet, und wie er sie im genauen Umgange befunden hat und kennen
lernen: Dabey denn hauptsächlich die bemerckten Irrungen und Abwege in Liebe ent-
decket, zugleich aber auch gründlich und bescheiden nach Gottes Wort geprüfet werden/
Vor den allsehenden Augen des heiligen Gottes und unsers grossen Heylandes aufgesetzt
von Einem Evangelischen Lehrer, der es mit seinem Heylande treulich meynet, Erfurt
1747–1753.

30 Johann Hermann Benner, Die gegenwärtige Gestalt der Herrnhuterey in ihrer Schalkheit,
4 Bde., Giessen 1746–1749.

31 Christoph Gabriel Fabricius, Entdeckte Herrnhuthische Sectirerey; oder gründlicher
Beweis, dass die Herrnhutisch-Böhmisch-Mährischen Brüder keiner Abstammung von de-
nen redlichen alten Böhmisch- Mährischen Brüdern weder dem Glauben noch Leben nach
sich rühmen können, sondern eine zusammengelaufene Rotte von allerhand Volk, Nation
und Religion und also eine besondere Secte sey, welche zu keiner der dreyen Religionen
im heil. Römischen Reich gezählet werden könne, Wittenberg und Zerbst 1749; ders.,
Christoph. Gabriel Fabricii ... Entlarvtes Herrnhuth Oder Gründlicher Beweiß, Daß besag-
te Evangelische Brüder-Gemeinde Eine alte wahre Apostolische und pünctliche Ortho-
doxie der unveränderten Augspurgischen Confeßion sich fälschlich einbilde: Aus denen
Unter seinen Kirch-Kindern ausgesteueten verschenckten, nahmentlich angeführten und
widerlegten Büchern Seiner Kirchen-Gemeinde Zur Warnung, und ... Anmahnung ... deut-
lich angezeiget, Wittenberg 1745.

32 Alexander Volk, Das entdeckte Geheimnis der Bosheit der Herrnhuter Secte, Frankfurt/
Leipzig 1750.

33 Nachricht von der Herrnhutischen Brüderschaft, Frankfurt 1743; Allerneueste Herrnhuter
Anecdota in einem Sendschreiben an einen vornehmen Juristen, darinnen dieser abscheu-
lichen Secte zum Theil noch ganz unerkante Geheimnisse offenbaret, und der ganzen Welt
zur unpartheyischen Prüfung bekant gemacht werden, Frankfurt/Leipzig 1752.
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autbewahrte. Aus den Publikationen, dA1e VO  5 der Brüder-Untät herausgege-
ben wurden, 1st 117 dA1e Büdingische Sammlung> NEDNNECL, dA1e 1n dieser
Bıbliothek einen Platz tand

Der K auyfmann Rosenbaum unterhilelt regelmäßige Kontakte ach Herrn-
hut In den 1750er Jahren bestellte Waren be1 Abraham Durninger 706—
1773),° un: se1t 1762 bIis seinem Tod stand 1n Korrespondenz m1t dem
Herrnhuter Paul Jonas \W/e1ss —1 AWE1 Tochter des herrnhutischen
Ehepaars, Johanna Loulse Rosenbaum 759—1 O17) un: Anna Loulse RKosen-
4aum (1764—1 O41), wurden ZUT Erziehung ach Herrnhut geschickt un:
lebten spater 1n der (semelnde 1n Niesky.” DIe Famıiliıe Rosenbaum bildete
einen wichtigen Knotenpunkt 1n den herrnhutischen Netzwerken zwischen
\West un: Ust, Was wIirtschafttliche Verhältnisse, Förderung der K OomMmMuUN-
kation, Vermittlung VO  5 W1issen ber CAi1e Bruder-Unıtät un: nıcht zuletzt CAi1e
Fursorge un: Unterkuntt der rtrelisenden Herrnhuter anbelangt. Rosenbaum
vertrieb Alverse Waren AauUSs un: ach Herrnhut. /7um Teıil CS egen-
estancde Odcder Produkte, CAi1e VO  5 den Herrnhutern un: iıhnen Wohlgesinnten
AaUSs dem Baltıkum Kr tOörclerte dA1e schrıittliche Kommuntikatlion
zwischen den Herrnhuter (semelnden 1 Deutschen Reıich, den reisenden
Brüdern un: der IL )iaspora 1n Hınterpommern, 117 Baltıkum bIis ach Russ-
and DIe Verbreitung VO  5 W1issen ber dA1e Brüdergemeine WAarT ebentalls eın
Anlıegen Rosenbaums, daher wurden 1n den Versammlungen hauptsächlich
Gemelinnachrichten gelesen un: der Vertrieb VO  5 SAr 5() Exemplaren VO  5

Davıcl Cranz‘ „Hi1storie VO  5 Gronland““ VO  5 Danzıg AauUSs Organisiert,”® Alle
ach Könligsberg, St Petersburg Ocer ach Lappland durchreisenden Herrn-
huter tanden Unterkuntt be1 Rosenbaum, darunter auch jene Brüder, CAi1e sich

den Mennoniten 1nNs W eichsel-Nogat-Delta begaben.
DIe nachste Annäaherung dA1e Mennontiten 1n der Danzıiger Gegend ach

1 747 unternahmen dA1e 1n CAi1e emelne aufgenommenen un: getrauten Juden-
christen, Davıcl KIırchhot —1 geboren 1n Konlecpol 117 Könlgreich
Polen-L1tauen un: dA1e Tochter eiInes polnıschen Juden AaUSs (zotha, Esther

Hur diesen 1Inwels danke iıch Herrtn Prof. DDr W'}lodzimierz /1entara.
45 Buüdingische Sammlung ein1ger in die Kırchenhistorie einschlagender Schriften, Bde.

Buüdingen 745
20 Johann (aspar Rosenbaum Abraham Durninger, Dantzıg Februar 1794; Johann

(aspar Rosenbaum Abraham Durninger, Danzız Mäiärt-z 1754 (Durninger Archtv 1m
U  ‚y 352)

57 Lebensliute von Johanna Loulse Rosenbaum n R./.E.b.2.b) SOwI1eEe Anna Loulse Rosen-
Aaum n 154.15).

25 Osten und Vertrieh der Hıstorlie VO  ' CGrönland VO  ' Davıd ( tanz n R.15.A.4.a.13).
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aufbewahrte.34 Aus den Publikationen, die von der Brüder-Unität herausgege-
ben wurden, ist nur die Büdingische Sammlung35 zu nennen, die in dieser
Bibliothek einen Platz fand.

Der Kaufmann Rosenbaum unterhielt regelmäßige Kontakte nach Herrn-
hut. In den 1750er Jahren bestellte er Waren bei Abraham Dürninger (1706–
1773),36 und seit 1762 bis zu seinem Tod stand er in Korrespondenz mit dem
Herrnhuter Paul Jonas Weiss (1696–1779). Zwei Töchter des herrnhutischen
Ehepaars, Johanna Louise Rosenbaum (1759–1817) und Anna Louise Rosen-
baum (1764–1841), wurden zur Erziehung nach Herrnhut geschickt und
lebten später in der Gemeinde in Niesky.37 Die Familie Rosenbaum bildete
einen wichtigen Knotenpunkt in den herrnhutischen Netzwerken zwischen
West und Ost, was wirtschaftliche Verhältnisse, Förderung der Kommuni-
kation, Vermittlung von Wissen über die Brüder-Unität und nicht zuletzt die
Fürsorge und Unterkunft der reisenden Herrnhuter anbelangt. Rosenbaum
vertrieb diverse Waren aus und nach Herrnhut. Zum Teil waren es Gegen-
stände oder Produkte, die von den Herrnhutern und ihnen Wohlgesinnten
aus dem Baltikum stammten. Er förderte die schriftliche Kommunikation
zwischen den Herrnhuter Gemeinden im Deutschen Reich, den reisenden
Brüdern und der Diaspora in Hinterpommern, im Baltikum bis nach Russ-
land. Die Verbreitung von Wissen über die Brüdergemeine war ebenfalls ein
Anliegen Rosenbaums, daher wurden in den Versammlungen hauptsächlich
Gemeinnachrichten gelesen und der Vertrieb von gar 50 Exemplaren von
David Cranzʼ „Historie von Grönland“ von Danzig aus organisiert.38 Alle
nach Königsberg, St. Petersburg oder nach Lappland durchreisenden Herrn-
huter fanden Unterkunft bei Rosenbaum, darunter auch jene Brüder, die sich
zu den Mennoniten ins Weichsel-Nogat-Delta begaben.

Die nächste Annäherung an die Mennoniten in der Danziger Gegend nach
1742 unternahmen die in die Gemeine aufgenommenen und getrauten Juden-
christen, David Kirchhof (1716–1784), geboren in Koniecpol im Königreich
Polen-Litauen und die Tochter eines polnischen Juden aus Gotha, Esther

34 Für diesen Hinweis danke ich Herrn Prof. Dr. Włodzimierz Zientara.
35 Büdingische Sammlung einiger in die Kirchenhistorie einschlagender Schriften, 3 Bde.,

Büdingen 1740–1745.
36 Johann Caspar Rosenbaum an Abraham Dürninger, Dantzig 23. Februar 1754; Johann

Caspar Rosenbaum an Abraham Dürninger, Danzig 9. Märtz 1754 (Dürninger Archiv im
UA, ADC 552).

37 Lebensläufe von Johanna Louise Rosenbaum (UA, R.7.E.b.2.b) sowie Anna Louise Rosen-
baum (UA, SHAHt 154.13).

38 Kosten und Vertrieb der Historie von Grönland von David Cranz (UA, R.15.A.4.a.13).
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Grunbeck 71 /7—1 796)°?, dA1e ZUT Judenmission“9 1757 ach Polen-LAitauen
geschickt wurden.#] Ihre Re1lse tuhrte durch Danzıg, S1E Unterkunft be1
der Famlilıie Rosenbaum tanden. DIe Verbindung den Mennoniten 1n der
Danziger Gegend schlen dA1esem Zeıitpunkt se1in als wahrend der
Reise VO  5 Conradc ange, enn selitdem wurden ZWe1 gebürtige Danziger
Mennoniten 1n dA1e Brüder-Unitat aufgenommen. Abraham Valil („ammern
(1717—1 /69), ausgebildet un: tatıo als Seidentarber 1n Haarlem, wurcdce durch
Deknatel m11 der Brüder-Unitat bekannt un: 1irat 1 747 der emelne be1.42
Ihm tolgte der 117 mennonitischen G lauben Danziger Posamen-
tHerer Carl Schroder (1712-1 7959)B, der aut selinem Lebensweg ach Amster-
dam kam un: sich letzten Endes den Herrnhutern 1n Herrendijk 1745
gesellte. uch WAarT der WIStT /Zinzendorts m1t den Amstercamer Mennoniten

F1inanzen un: des Mitspracherechts 1n der Bruder-Unıtät Beginn
der 1 750er Jahre Antrıeb f11r CAi1e Brüdergemeine, einen anderen Anschluss
dAl1ese relix1Öse Gemelnschaft suchen.*4 DIe tamıl1aren Verbindungen SC
wahrten Kıirchhots Fıngang 1nNs Zentrum der tlämıschen Mennonitengemeinde

einer hermetischen un: sich isolıierenden Gruppe, dA1e UNSCIN m11 Anders-
glaubigen Kontakt autnahm, den so7z1alen Frieden un: ihre wIirtschattliche
Position nıcht gefahrden.” Der systematische Besuchsdtenst be1 einzelnen
Familiıen wurcle ZU Programm un: ZUT Strategie der Kommuntikation un:
Netzwerkbildung erhoben. [a f11r CAi1e Mennoniten dA1e Familien- un:
Nachbarschaftsgemeinschaft eiIne wichtige olle spielte, hatten Kıirchhofts be1
jedem Besuch CAi1e Gelegenheit, einer orößeren Gruppe VO  5 Zuhoörern be-
SCONCH, Gileich Beginn ihres Autenthaltes kehrten S16 1n der VO  5 den Men-
nonliten bewohnten Vorstadt Schottland be]l der Schwester VO  5 ammern
LLAaINeLls Fredrich eın un: STAatLtLETEN dem Brucdcer des erwahnten Carl Schroöcder
einen Besuch aAb 46 Der Bann, den CAi1e Mennoniten ber Valil („ammern
aufgrund der Autnahme 1n CAi1e Brüdergemeine aussprachen, spielte 1n dieser
S1ituatlion keine Rolle.#7 (Gesprächspartner auch eın mennonIıtisches
Ehepaar, Cdas ber eine kurze elt den herrnhutischen Versammlungen be1

40 Ingebotrg Baldauf, Magdalena Augusta Kırchhof, genannt „Ksther“ (1 71 /7—1 /906) Seelsorge
in Gemeinschaftt, 1n: Deter /immerling (Hrrsg. Kvangelische Seelsorgerinnen. Biographi-
sche Skizzen, Texte und Programme, Göttingen 2005, s 124141

A() ustav Dalmann, raf Zinzendorft un die Juden, 1n: ustav Dalmann/ Adolf£ Schulze
(Hrrsg. Zinzendorf un Lieberkühn. Studien ZUr Geschichte der Judenmiss1ion, Leipzig
1903, s 54  \

41 Getrburg Catstensen, IDIE Herrnhuter un die Judenmission 1m und 19. Jahrhundert,
1n: 69/70 s A3—64
Lebenslauf VO  ' Abraham Vall (,ammern n R 22 141 59)

42 Lebenslauf VO  ' Carl Schröder n R.22.07.b.27).
Ruüdiger Ogerf, Mennonitisches in den Lebensläufen VO  ' Herrnhutern in Amsterdam, 1n

(20106), s _  N
45 Kızık. Mennonic1 (wIi Anm SOwWwIle Samerskıt, $9-  Die Stillen 1m Lande*“* (wIi Anm /)
40 Davıd un Esther Kırchhof, 1Aafum (w1 Anm 22)
A / Kroger, Mennontitisches (w1 Anm 44), s 16
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Grünbeck (1717–1796)39, die zur Judenmission40 1757 nach Polen-Litauen
geschickt wurden.41 Ihre Reise führte durch Danzig, wo sie Unterkunft bei
der Familie Rosenbaum fanden. Die Verbindung zu den Mennoniten in der
Danziger Gegend schien zu diesem Zeitpunkt enger zu sein als während der
Reise von Conrad Lange, denn seitdem wurden zwei gebürtige Danziger
Mennoniten in die Brüder-Unität aufgenommen. Abraham van Gammern
(1717–1765), ausgebildet und tätig als Seidenfärber in Haarlem, wurde durch
Deknatel mit der Brüder-Unität bekannt und trat 1742 der Gemeine bei.42

Ihm folgte der im mennonitischen Glauben erzogene Danziger Posamen-
tierer Carl Schröder (1712–1759)43, der auf seinem Lebensweg nach Amster-
dam kam und sich letzten Endes zu den Herrnhutern in Herrendijk 1743
gesellte. Auch war der Zwist Zinzendorfs mit den Amsterdamer Mennoniten
wegen Finanzen und des Mitspracherechts in der Brüder-Unität zu Beginn
der 1750er Jahre Antrieb für die Brüdergemeine, einen anderen Anschluss an
diese religiöse Gemeinschaft zu suchen.44 Die familiären Verbindungen ge-
währten Kirchhofs Eingang ins Zentrum der flämischen Mennonitengemeinde
– einer hermetischen und sich isolierenden Gruppe, die ungern mit Anders-
gläubigen Kontakt aufnahm, um den sozialen Frieden und ihre wirtschaftliche
Position nicht zu gefährden.45 Der systematische Besuchsdienst bei einzelnen
Familien wurde zum Programm und zur Strategie der Kommunikation und
Netzwerkbildung erhoben. Da für die Mennoniten die Familien- und
Nachbarschaftsgemeinschaft eine wichtige Rolle spielte, hatten Kirchhofs bei
jedem Besuch die Gelegenheit, einer größeren Gruppe von Zuhörern zu be-
gegnen. Gleich zu Beginn ihres Aufenthaltes kehrten sie in der von den Men-
noniten bewohnten Vorstadt Schottland bei der Schwester von van Gammern
namens Friedrich ein und statteten dem Bruder des erwähnten Carl Schröder
einen Besuch ab. 46  Der Bann, den die Mennoniten über van Gammern
aufgrund der Aufnahme in die Brüdergemeine aussprachen, spielte in dieser
Situation keine Rolle.47 Gesprächspartner waren auch ein mennonitisches
Ehepaar, das über eine kurze Zeit den herrnhutischen Versammlungen bei

39 Ingeborg Baldauf, Magdalena Augusta Kirchhof, genannt „Esther“ (1717–1796). Seelsorge
in Gemeinschaft, in: Peter Zimmerling (Hrsg.), Evangelische Seelsorgerinnen. Biographi-
sche Skizzen, Texte und Programme, Göttingen 2005, S. 124–141.

40 Gustav Dalmann, Graf Zinzendorf und die Juden, in: Gustav Dalmann/Adolf Schulze
(Hrsg.), Zinzendorf und Lieberkühn. Studien zur Geschichte der Judenmission, Leipzig
1903, S. 5–49.

41 Gerburg Carstensen, Die Herrnhuter und die Judenmission im 18. und 19. Jahrhundert,
in: UF 69/70 (2013), S. 43–64.

42 Lebenslauf von Abraham van Gammern (UA, R.22.141. 59).
43 Lebenslauf von Carl Schröder (UA, R.22.07.b.27).
44 Rüdiger Kröger, Mennonitisches in den Lebensläufen von Herrnhutern in Amsterdam, in:

UF 73/74 (2016), S. 9–22.
45 Kizik, Mennonici (wie Anm. 7) sowie Samerski, „Die Stillen im Lande“ (wie Anm. 7).
46 David und Esther Kirchhof, Diarium (wie Anm. 22).
47 Kröger, Mennonitisches (wie Anm. 44), S. 16.
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den Rosenbaums beitwohnte SOWIle pletistisch gesinnte Mennoniten. * DIe
Berichterstattung ber den Verlaut aller Begegnungen wIrdcl ahnliıch W1E be1
angse 1n e1in sich wIiederholendes Erzählmuster eingekleidet. Bel jedem Be-
suchten wurcdce der seelilsche /Zustand ermittelt un: se1n G laube den He1-
and geprüft. Wurden G laubens- un: Wissensdet171ite testgestellt, ıhrten
Kırchhots rel11Öse (Gespräche, wonach dA1e Beteiligten 1n Iranen ausbra-
chen.*° [ Dies ze1i9t eın Beispiel der Begegnung m11 dem Brucdcer des erwahnten
Schroder

Kr 1St schr unruhig 1n seinen Hertzen, und als ich mMIt 1hm tedete VOIT Verdienst
Jesu und der deligkeit 1n seinen Wunden, e 11141111 als en Sunder haben
kan wurde se1in Hert- 5(} weich, dal) Kr 1n vielen thrännen „ertloß. Kr konte VOT

Weinen nicht mehr redten, CHWESECN ich 1hm uch alleine 1e1 und versprach bald
wieder kommen. >

uch der außergewöhnliche Besuch Kırchhots 117 mennoniıtischen (sottes-
A4UuUSs wIrdcl ach dA1esem Muster geschildert. S1e beurtelten dA1e Predigt, wobel
dA1e beobachteten Reaktionen der Versammelten e1in 17 f11r deren gute
Qualität darstellen ollten

1r Nengen mM1t 1n ihre Kirche, der Vermahner, Herr Valil Dick, hielt 1nNe schöne
predigt VOI11 der Sunderin, e dem heyland seine S mMIt thrännen genezt. Kr
Sagte, daß CS einer Seele 1m anfang Ihrer bekehrung 5(} UTIL1S hertze SCYV, soölche
thrännen vergießen, WE diese Sundefn; MeiInNe Frau merckte Einigen W/e1bs-
leuten, da S1Ee welinten un der re  1:

Im Krelse der Famıiliıe Valil („ammern umtassten dA1e Gespräche Famıilien-
angelegenheiten, clas Wohlergehen ihres herrnhutischen Bruders SOWIle dA1e
Brüdergemeine, ihre Kinrichtungen un: Lehre DIe Mennoniten 1n Alt-
Schottland hatten 1 (regensatz den trnesischen eine Vorstellung VO  5 der
Brüder-Untät LDIies 1st sowohl aut dA1e erwahnten tamıl1ären Kontakte, aut dA1e
Kommunıikation m1t den Amsterdamer Mennontiten als auch aut dA1e Krzäh-
lungen der abtrünnigen mennoniıtischen Herrnhuter, CAi1e sich VO  5 der Brüder-
Untäat abwendeten un: 1n der Danziger Keg10n lebten, zuruckzutühren. In

48 Nach dem Reisediatium Kırchhofs lassen sıch folgende Mennonıiten, dıe VO ıhnen be-
sucht wutrden, auflisten: Une W1itwe AILLELLS Friedrich, Schwester VO Abraham Vall

(„ammertn: Schivts, eın Lehrer: Schultens, eın Posamentierert; Schröder, Bruder VO  ' Carl
Schröder: Vall Di(v)ck, mennonıtischer Prediger; Dunckeln, Schwester VO  ' Abraham Vall

(„ammertn: Dunckeln, 1ıhr Ehemann: (zanstın, Une /Ü-Jahrige Frau: Reinken, Stief-
bruder VO Abraham Vall („ammertn: Fuhrmann, eın Kaufmann: ehemalıge Mitglieder der
Bruüder-Unität: Focking (Herrendi1jk) un Bıtzman (Pılgerruh).

40 Dietrich Meyer, Besuchsdtienst, 1n Zinzendorf un dıe Herrnhuter Bruüder. Quellen ZUr

Geschichte der Bruüuder-Unität VO 1 720 bıiıs 1 760, hrsg. VO Hans-Christoph ahn un
Hellmut RKeıichel, Hamburg 1977, s 397 402
Davıd un Esther Kırchhof, 1Aafum (w1 Anm 22)

51 Ebd
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den Rosenbaums beiwohnte sowie pietistisch gesinnte Mennoniten.48 Die
Berichterstattung über den Verlauf aller Begegnungen wird ähnlich wie bei
Lange in ein sich wiederholendes Erzählmuster eingekleidet. Bei jedem Be-
suchten wurde der seelische Zustand ermittelt und sein Glaube an den Hei-
land geprüft. Wurden Glaubens- und Wissensdefizite festgestellt, so führten
Kirchhofs religiöse Gespräche, wonach die Beteiligten in Tränen ausbra-
chen.49 Dies zeigt ein Beispiel der Begegnung mit dem Bruder des erwähnten
Schröder:

Er ist sehr unruhig in seinen Hertzen, und als ich mit ihm redete vom Verdienst
Jesu und der Seligkeit in seinen Wunden, die mann als ein armer Sünder haben
kan, wurde sein Hertz so weich, daß Er in vielen thrännen zerfloß. Er konte vor
Weinen nicht mehr redten, deßwegen ich ihm auch alleine ließ und versprach bald
wieder zu kommen.50

Auch der außergewöhnliche Besuch Kirchhofs im mennonitischen Gottes-
haus wird nach diesem Muster geschildert. Sie beurteilten die Predigt, wobei
die beobachteten Reaktionen der Versammelten ein Indiz für deren gute
Qualität darstellen sollten:

[W]ir giengen mit in ihre Kirche, der Vermahner, Herr van Dick, hielt eine schöne
predigt von der Sünderin, die dem heyland seine Füße mit thrännen genezt. Er
sagte, daß es einer Seele im anfang ihrer bekehrung so ums hertze sey, solche
thrännen zu vergießen, wie diese Sünderin; meine Frau merckte an Einigen Weibs-
leuten, daß sie weinten unter der predigt.51

Im Kreise der Familie van Gammern umfassten die Gespräche Familien-
angelegenheiten, das Wohlergehen ihres herrnhutischen Bruders sowie die
Brüdergemeine, ihre Einrichtungen und Lehre. Die Mennoniten in Alt-
Schottland hatten im Gegensatz zu den friesischen eine Vorstellung von der
Brüder-Unität. Dies ist sowohl auf die erwähnten familiären Kontakte, auf die
Kommunikation mit den Amsterdamer Mennoniten als auch auf die Erzäh-
lungen der abtrünnigen mennonitischen Herrnhuter, die sich von der Brüder-
Unität abwendeten und in der Danziger Region lebten, zurückzuführen. In

48 Nach dem Reisediarium Kirchhofs lassen sich folgende Mennoniten, die von ihnen be-
sucht wurden, auflisten: eine Witwe namens N. Friedrich, Schwester von Abraham van
Gammern; Schivts, ein Lehrer; Schultens, ein Posamentierer; N. Schröder, Bruder von Carl
Schröder; van Di(y)ck, mennonitischer Prediger; Dunckeln, Schwester von Abraham van
Gammern; H. Dunckeln, ihr Ehemann; Ganstin, eine 70-jährige Frau; H. Reinken, Stief-
bruder von Abraham van Gammern; Fuhrmann, ein Kaufmann; ehemalige Mitglieder der
Brüder-Unität: Focking (Herrendijk) und Bitzman (Pilgerruh).

49 Dietrich Meyer, Besuchsdienst, in: Zinzendorf und die Herrnhuter Brüder. Quellen zur
Geschichte der Brüder-Unität von 1722 bis 1760, hrsg. von Hans-Christoph Hahn und
Hellmut Reichel, Hamburg 1977, S. 397–402.

50 David und Esther Kirchhof, Diarium (wie Anm. 22).
51 Ebd.
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dA1esem kKkontext erwahnten Kırchhots ZWe1 Namen: einen gewlssen Focking,
chemaliges Mitglied der Brüdergemeine 1n Herrendi]jk, un: einen Mannn
LLAaINeLls Bıtzman, der 1n der emelne 1n Pılgerruh gelebt haben soll W1Ie der
Bericht VO  5 angse 1st auch Clas | arıum Kırchhofs VO  5 sehr starker etor1ık
des KErfolgs gepragt Ks 1st den Herrnhutern gelungen, autmerksame Zuhorer

inden Viele der Besuchten haben ıhr Begehren, dA1e Herrnhuter kennen-
zulernen, geaubhert. Ks wurden mehrmals ascn Oder Relter den herrn-
hutischen Besuchern geschickt, CAi1e letzte Gelegenheit eINnes Gesprächs
wahrzunehmen. DIe Mennontiten sprachen systematisch Einladungen 11r
Reisende AaUSs der Brüder-Untät au  S uch der Mennonitenprediger Valil Dyck
versicherte Unterstutzung be1 der Verbreitung der Herrnhuter Lehre 5  Kr
wunschte, sich recht 1e] bekehren möoöchten, un: wolte SCIN der
Bekandtschattt iıhnen betörderlich se1n.‘ >2

Drei Jahre spater, 1760, reiste der 1n Danzıg geborene Abraham Valil („am-
IMNETIM m11 selner Ehetrau Julana Benedi1cta geb Mauersberg (1717—1 O0 /)
der Mennonitengemeinschaft, e1in halbes Jahr VO dSeptember bis

Februar 1761 verbrachte. Se1in Retisebericht schildert CAi1e Begegnungen
ohl m1t den Mennontiten als auch m11 den Danziger Herrnhutern un: Freun-
den der Brüder-Untät LDIiese Darstellung ze19t sowohl den Sittenwandel der
mennonItischen Gemelnschaft als auch CAi1e persönliche Entwicklung Valil

(„ammerns, der dA1e Mennontiten ach D Jahren, selitdem dA1e Lehre eINnes
Schnelicdertärbers 1n Amstercdam aufnahm, wlieder besuchte. LDIieser Vergleich
ero1bt eın Bıilcl des moralıschen un: so7z1alen Vertalls der Mennonten, dessen
S1E sich WI1E Valil („ammern berichtet bewusst Van („ammern
zeichnet 1 Vergleich angse nıcht 117 CAi1e einzelnen Begegnungen nach,
sondern bemuht sich eiIne allgemeine Charakteristik der mennoniıtischen
(zeme1linschatt, 1n dA1e clas theologische un: so7z1ale Gedankengut der Br11-
der-Unmtät hineinprojiziert. Dem /Ziel der herrnhutischen Diasporaarbeit
entsprechend, Erweckte den Begegneten ammeln un: durch den
Besuchsdchenst starken, außert oleich Anfang selINes Re1iseberichtes
K 4141 der mennonitischen Gemelnschatt:

Unter den Mennontisten CS s1ind zwelerley Arten. die feinen und die oroben;
e7tere SIN schr wenige noch 1n Danzıg und haben cOoNNex1ON mMIt denen van't
am Toorn 1n Amsterdam 1ns IL 5(} wol als 1n specie 1n mMelIner Freund-
schaft außert sich nichts VOI11 Erweckung. S1e cdistinguiren sich allemal durch ihren
(.haracter VOI1l der oroben Welt. Ihre Gememn-Zucht und Bann. e noch ber
doch lang nicht mehr 5(} ttict als VOT Jahren gehalten wird, OVOT S1Ee doch
noch einige Achtung und Scheu haben, halt S16 noch 1mMm /Zaum.>

Ebd
Abraham Vall („ammertn, Relatıon VO Meiner Besuch Reise nach Danzız un die Men-
nonlisten V Sept. 1 /60) G Febr 1761 n R.19.B.d.2.b.78).
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diesem Kontext erwähnten Kirchhofs zwei Namen: einen gewissen Focking,
ehemaliges Mitglied der Brüdergemeine in Herrendijk, und einen Mann
namens Bitzman, der in der Gemeine in Pilgerruh gelebt haben soll. Wie der
Bericht von Lange ist auch das Diarium Kirchhofs von sehr starker Rhetorik
des Erfolgs geprägt. Es ist den Herrnhutern gelungen, aufmerksame Zuhörer
zu finden. Viele der Besuchten haben ihr Begehren, die Herrnhuter kennen-
zulernen, geäußert. Es wurden mehrmals Wagen oder Reiter zu den herrn-
hutischen Besuchern geschickt, um die letzte Gelegenheit eines Gesprächs
wahrzunehmen. Die Mennoniten sprachen systematisch Einladungen für
Reisende aus der Brüder-Unität aus. Auch der Mennonitenprediger van Dyck
versicherte Unterstützung bei der Verbreitung der Herrnhuter Lehre: „Er
wünschte, daß sich recht viel bekehren möchten, und wolte gern zu der
Bekandtschafft unter ihnen beförderlich sein.“52

Drei Jahre später, 1760, reiste der in Danzig geborene Abraham van Gam-
mern mit seiner Ehefrau Juliana Benedicta geb. Mauersberg (1717–1807) zu
der Mennonitengemeinschaft, wo er ein halbes Jahr vom 1. September bis
6. Februar 1761 verbrachte. Sein Reisebericht schildert die Begegnungen so-
wohl mit den Mennoniten als auch mit den Danziger Herrnhutern und Freun-
den der Brüder-Unität. Diese Darstellung zeigt sowohl den Sittenwandel der
mennonitischen Gemeinschaft als auch die persönliche Entwicklung van
Gammerns, der die Mennoniten nach 22 Jahren, seitdem er die Lehre eines
Schneiderfärbers in Amsterdam aufnahm, wieder besuchte. Dieser Vergleich
ergibt ein Bild des moralischen und sozialen Verfalls der Mennoniten, dessen
sie sich – wie van Gammern berichtet – bewusst waren. Van Gammern
zeichnet im Vergleich zu Lange nicht nur die einzelnen Begegnungen nach,
sondern bemüht sich um eine allgemeine Charakteristik der mennonitischen
Gemeinschaft, in die er das theologische und soziale Gedankengut der Brü-
der-Unität hineinprojiziert. Dem Ziel der herrnhutischen Diasporaarbeit
entsprechend, Erweckte unter den Begegneten zu sammeln und durch den
Besuchsdienst zu stärken, äußert er gleich am Anfang seines Reiseberichtes
Kritik an der mennonitischen Gemeinschaft:

Unter den Mennonisten – es sind zweierley Arten, die feinen und die groben;
leztere sind sehr wenige noch in Danzig und haben connexion mit denen vanʼt
Lam en Toorn in Amsterdam – ins ganze so wol als in specie in meiner Freund-
schaft äußert sich nichts von Erweckung. Sie distinguiren sich allemal durch ihren
Character von der groben Welt. Ihre Gemein-Zucht und Bann, die noch aber
doch lang nicht mehr so strict als vor 22 Jahren gehalten wird, wovor sie doch
noch einige Achtung und Scheu haben, hält sie noch im Zaum.53

52 Ebd.
53 Abraham van Gammern, Relation von meiner Besuch Reise nach Danzig unter die Men-

nonisten vom 1. Sept. 1760 – 6. Febr 1761 (UA, R.19.B.d.2.b.78).
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Van („ammern berichtet ach Herrnhut auch ber CAi1e Schwaächen der (rJe-
meinschatt W1E tehlende Treue, chwindender G laube un: gemelnschaftlicher
/Zusammenhalt, Klatscherel un: Verleumdung. Entsprechend selinen Krwar-
LUNSCNH, CAi1e VO  5 der herrnhutischen Theologte gepragt ‚$ wIirtt den
Mennonitenpredigern Verweltlichung VO  bar

IDIIG Diacon1 beschaftigen sich DLlOos mMIt außerlichen Sachen, und der anderen ihre
Predigten sind 5 U, daß mirs kaum anzuhötren möglich SCWESCI, S16 währen be1
tunden. Ihre orölite force einer VOT dem anderen besteht dafrın, viele Sprüche AaUS

der Bibel anzutführen. Vons Heilands Leiden und Tod kommt, ußer der Pas-
s1O0Ns-Zeit, nichts vor.>°“

LDIiese kritischen Außerungen, CAi1e AauUSs einem Vergleich m11 den reliıx1ösen
Praktiken 1n der Brüdergemeline resultieren, tunktionieren als Demonstration
der eigenen privilegierten Lage, dA1e sich AaUSs der Zugehörigkeit ZUT Brüder-
Untäat ergab, un: dienten zugleich der Rechtfertigung der Notwendigkeıt
einer herrnhutischen deelsorge un: Diasporaarbeit, Mıt dem Kkommentar
Valil („ammerns den rellx1ösen Handlungen der Mennontiten WI1E Predigen
Oder Abendmahl, aber auch ZUT Krankenversorgung endet der Bericht un:
muncet ebentalls 1n eine verheertrende K< yIt1

KEine Predigt witrc VOI11 Wort Wort Sonntag nach einander gehalten. Ihre
Einigkeit, 5(} ECTIT1NM1ET1N S1Ee das Abendmahl, halten S16 mal des Jahrs, auf dem Fuß,
W1E 1n USTeEer („emenne, da S16 nemlich das Brod herum thellen, sich prosterniren
und CS zugleich genielen; und 5(} uch den Becher herum vehen lassen. Wer
Alters- Oder krankheitshalber nicht abey SCYI kan  ‚4 empfäahts ben nicht, und das
1st iIhnen einerley, 20 (Ueberhaupt thut einem das Herze weh, en Volk VOIL en
Par tausend Seelen sehen, das sich 1nNe zeme1lne (sottes EeNNEeT und kein
bisgen Leben 1m Herzen hat. IDIG reichsten passieren VOT die Irömsten, e Armen
haben einen schlechtern C.haracter: e werden unterhalten, und WT1 S1Ee sich
selbst W AS schaftfen sollen durch Artbeit, da SCZTS 11Ur Krickeleyen!”>

LDIieser Re1isebericht 1st dA1e letzte schrittliche Überlieferung ber Begegnungen
der Herrnhuter m11 den Mennontiten 1n der Danziger Gegend VOT der ersten

Tellung Polen-LAitauens 1772 Im Jahre 1776 cstarb Johann Caspar RKosen-
baum, dA1e eigentliche Stutze der Herrnhuter 1n Danzıg. Balcd danach ZU9 se1Ine
TAau m11 Z7wel Tochtern 1n CAi1e (semelnde Niesky, S1E bis ZU Tod lebten.?®
ach der drıitten Tellung Polen-L1itauens ım Jahre 1795 kam CAi1e Staclt Danzıg

preußische Herrschatt. DIe Mennontiten wurden AMVMAT weIlterhin tole-
riert, doch S16 gerieten 1n einen Kontlıkt m11 den preußischen Obrigkeiten,
we1l S16 durch den Ankauf VO  5 Länderelen 1n der Umgebung VO  5 Danzıg clas

Ebd
55 Ebd
50 Alle Tel Hrauen sind auf dem Csottesacker in Nıesky beerdigt.
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Van Gammern berichtet nach Herrnhut auch über die Schwächen der Ge-
meinschaft wie fehlende Treue, schwindender Glaube und gemeinschaftlicher
Zusammenhalt, Klatscherei und Verleumdung. Entsprechend seinen Erwar-
tungen, die von der herrnhutischen Theologie geprägt waren, wirft er den
Mennonitenpredigern Verweltlichung vor:

Die Diaconi beschäftigen sich blos mit äußerlichen Sachen, und der anderen ihre
Predigten sind so, daß mirs kaum anzuhören möglich gewesen, sie währen bei 3
Stunden. Ihre größte force einer vor dem anderen besteht darin, viele Sprüche aus
der Bibel anzuführen. Vons Heilands Leiden und Tod kommt, außer der Pas-
sions-Zeit, nichts vor.54

Diese kritischen Äußerungen, die aus einem Vergleich mit den religiösen
Praktiken in der Brüdergemeine resultieren, funktionieren als Demonstration
der eigenen privilegierten Lage, die sich aus der Zugehörigkeit zur Brüder-
Unität ergab, und dienten zugleich der Rechtfertigung der Notwendigkeit
einer herrnhutischen Seelsorge und Diasporaarbeit. Mit dem Kommentar
van Gammerns zu den religiösen Handlungen der Mennoniten wie Predigen
oder Abendmahl, aber auch zur Krankenversorgung endet der Bericht und
mündet ebenfalls in eine verheerende Kritik:

Eine Predigt wird von Wort zu Wort 4 Sonntag nach einander gehalten. Ihre
Einigkeit, so nennen sie das Abendmahl, halten sie 2 mal des Jahrs, auf dem Fuß,
wie in unsrer Gemeine, da sie nemlich das Brod herum theilen, sich prosterniren
und es zugleich genießen; und so auch den Becher herum gehen lassen. Wer
Alters- oder krankheitshalber nicht dabey seyn kan, empfähts eben nicht, und das
ist ihnen einerley. [...] (Ueberhaupt thut einem das Herze weh, ein Volk von ein
par tausend Seelen zu sehen, das sich eine Gemeine Gottes nennet und kein
bisgen Leben im Herzen hat. Die reichsten passieren vor die frömsten, die Armen
haben einen schlechtern Character; die werden unterhalten, und wenn sie sich
selbst was schaffen sollen durch Arbeit, da sezts nur Krickeleyen!55

Dieser Reisebericht ist die letzte schriftliche Überlieferung über Begegnungen
der Herrnhuter mit den Mennoniten in der Danziger Gegend vor der ersten
Teilung Polen-Litauens 1772. Im Jahre 1776 starb Johann Caspar Rosen-
baum, die eigentliche Stütze der Herrnhuter in Danzig. Bald danach zog seine
Frau mit zwei Töchtern in die Gemeinde Niesky, wo sie bis zum Tod lebten.56

Nach der dritten Teilung Polen-Litauens im Jahre 1795 kam die Stadt Danzig
unter preußische Herrschaft. Die Mennoniten wurden zwar weiterhin tole-
riert, doch sie gerieten in einen Konflikt mit den preußischen Obrigkeiten,
weil sie durch den Ankauf von Ländereien in der Umgebung von Danzig das

54 Ebd.
55 Ebd.
56 Alle drei Frauen sind auf dem Gottesacker in Niesky beerdigt.
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(zeblet, AaUSs dem CAi1e bauerlichen Rekruten 11r CAi1e preußische Artrmee —
tcn, verkleinerten.> LDIies trug AaZu bel, 4sSs viele Mennoniten ach Russland
auswanderten. Martın Schwandt (1717—1 /91), e1n Herrnhuter, der 17/781, also
ach der ersten Tellung Polen-Litauens, f1ınft Tage 1n Danzıg verbrachte, be-
richtet ZW AT VO  5 ein1gen Erweckten un: Pastoren, CAi1e der Brüder-Untät
wohlgesinnt$ dA1e Mennoniten werden jedoch 1n seinem Reisebericht
nıcht erwahnt. >® dpatere herrnhutische Retiseberichte AaUSs den Jahren 1785 un:
1797 schildern CAi1e Entwıicklung der kleinen Danziger L )iaspora bis ZUT (srtunN-
dung der Sozletät, dA1e mennonıItische (semelnde spielte aber auch hler keine
Raolle mehr.

W1Ie lasst sich 11L  - clas Bilcl der Mennontiten AaUSs den herrnhutischen Re1lse-
berichten charakterisierenr In allen TE1 Retiseberichten werden dA1e Men-
schen ausschließlich 1n der S1ituation eiInes Gespräches ber den Heılland bzw
wahrend der vollzogenen reliıx1ösen Praktiken dargestellt, KEinblicke 1n deren
Beruts- un: Alltagspraktiken werden SVCHAUSO wen1g gewährt, W1E 1n clas SC
sellschaftlıche un: Oökonomische Zusammenleben 1n der multikontessionel-
len Gesellschatt Danz1igs, Vergeblich sucht Al 1n d1esen Quellen ach argu 7
mentativen rell&x1ösen Auseinandersetzungen zwischen den beiden reliıx1ösen
Grruppen. DIe Menschen, darunter dA1e Mennoniten, wurden VO  5 den Beob-
achtern ach einer Reihe sich wiederholender Kriterlien beurtelt un: be-
schrieben. DIe Identtät eiInes Zuhorers 1n allen Re1iseberichten wurcle
nachst durch den Nachnamen, seltener Vornamen, Berufsbezeichnung Oder
Funktion 1n der mennonIitischen Gemelnschatt charakterIisiert. Flr Kırchhots
un: Valil („ammerns stand clas Kriterium der tamıl1ären Verwandtschaft
den mennonitischen Herrnhutern 117 Vordergrund. DDas nachste Kriterium,

dem dA1e Mennoniten geprüft wurden, W ar ıhr W1issen un: ihre Kinstelung
ZUT Bruder-Unıtät SOWIle deren Vernetzung m1t den Freunden der Herrnhuter
VOT ( Irt Oder weltweilt, dA1e Mennoniten der trnesischen (semel—lnde
schelterten. DDas Hauptkriterium be1 der Charakteristik W ar der seelische /u-
stancd aller (esprächspartner, wobel CAi1e Aussagen der herrnhutischen Bericht-
Erstatter zwischen y 9-  hat (snade Herzen erfahren‘““, y 9-  hat zartlıches Getuhl
VO Heılland“ Oder „„1St leer 1 Herzen“ schweben. Nur der AaUSs d1eser (rJe-
meinschatt stammende Valil („ammern welst 1n selinem kritischen Ton eiN1SXE
Schwachen der Mennoniten aut un: kommentlert dA1e Lebensprioritäten der
Prediger „legt oroßen Wert der Außenwelt‘“. Des Welteren
wurden CAi1e Mennontiten anhand ihrer Reaktionen aut relio1Ööse Gespräche, 1n
deren Mittelpunkt der Heılland stand, W1E Staunen, zuhoren Oder weinen,
charakterisiert. LDiese galten als Bewels 11r positive Autnahme der herrnhut1-
schen Lehre DIe Wirkung jener Gespräche sollte durch Cdas zugeschriebene
Wohlwollen gegenüber der Bruder-Unıtät un: dA1e Bereitschatt dAl1ese 1n der

5 / Kızık. Mennonic1 (wIi Anm /)
55 Martın Schwandt, Bericht VO Meinem Besuch in Pommern C'assuben und Danzıg, V

Apfıl hıs August 1 /81 n
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Gebiet, aus dem die bäuerlichen Rekruten für die preußische Armee stamm-
ten, verkleinerten.57 Dies trug dazu bei, dass viele Mennoniten nach Russland
auswanderten. Martin Schwandt (1717–1791), ein Herrnhuter, der 1781, also
nach der ersten Teilung Polen-Litauens, fünf Tage in Danzig verbrachte, be-
richtet zwar von einigen Erweckten und Pastoren, die der Brüder-Unität
wohlgesinnt waren, die Mennoniten werden jedoch in seinem Reisebericht
nicht erwähnt.58 Spätere herrnhutische Reiseberichte aus den Jahren 1783 und
1792 schildern die Entwicklung der kleinen Danziger Diaspora bis zur Grün-
dung der Sozietät, die mennonitische Gemeinde spielte aber auch hier keine
Rolle mehr.

Wie lässt sich nun das Bild der Mennoniten aus den herrnhutischen Reise-
berichten charakterisieren? In allen drei o. g. Reiseberichten werden die Men-
schen ausschließlich in der Situation eines Gespräches über den Heiland bzw.
während der vollzogenen religiösen Praktiken dargestellt. Einblicke in deren
Berufs- und Alltagspraktiken werden genauso wenig gewährt, wie in das ge-
sellschaftliche und ökonomische Zusammenleben in der multikonfessionel-
len Gesellschaft Danzigs. Vergeblich sucht man in diesen Quellen nach argu-
mentativen religiösen Auseinandersetzungen zwischen den beiden religiösen
Gruppen. Die Menschen, darunter die Mennoniten, wurden von den Beob-
achtern nach einer Reihe sich wiederholender Kriterien beurteilt und be-
schrieben. Die Identität eines Zuhörers in allen Reiseberichten wurde zu-
nächst durch den Nachnamen, seltener Vornamen, Berufsbezeichnung oder
Funktion in der mennonitischen Gemeinschaft charakterisiert. Für Kirchhofs
und van Gammerns stand das Kriterium der familiären Verwandtschaft zu
den mennonitischen Herrnhutern im Vordergrund. Das nächste Kriterium,
an dem die Mennoniten geprüft wurden, war ihr Wissen und ihre Einstellung
zur Brüder-Unität sowie deren Vernetzung mit den Freunden der Herrnhuter
vor Ort oder weltweit, woran die Mennoniten der friesischen Gemeinde
scheiterten. Das Hauptkriterium bei der Charakteristik war der seelische Zu-
stand aller Gesprächspartner, wobei die Aussagen der herrnhutischen Bericht-
erstatter zwischen „hat Gnade am Herzen erfahren“, „hat zärtliches Gefühl
vom Heiland“ oder „ist leer im Herzen“ schweben. Nur der aus dieser Ge-
meinschaft stammende van Gammern weist in seinem kritischen Ton einige
Schwächen der Mennoniten auf und kommentiert die Lebensprioritäten der
Prediger z. B. so: „legt zu großen Wert an der Außenwelt“. Des Weiteren
wurden die Mennoniten anhand ihrer Reaktionen auf religiöse Gespräche, in
deren Mittelpunkt der Heiland stand, wie staunen, zuhören oder weinen,
charakterisiert. Diese galten als Beweis für positive Aufnahme der herrnhuti-
schen Lehre. Die Wirkung jener Gespräche sollte durch das zugeschriebene
Wohlwollen gegenüber der Brüder-Unität und die Bereitschaft diese in der

57 Kizik, Mennonici (wie Anm. 7).
58 Martin Schwandt, Bericht von meinem Besuch in Pommern Cassuben und Danzig, vom

April bis August 1781 (UA, R.19.B.d.27).
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Verbreitung der herrnhutischen Lehre SOWIle ihrer Diasporaarbeit un: Netz-
werkbildung unterstutzen, siıchtbar gemacht werden. DIe Qualität der rel1-
o10sen Praktiken WI1E Predigten Oder Abendmahl W ar ebentalls e1in Kriterium.
DIe eitlich nahen Aussagen Kırchhots und Valil („ammerns welchen voneln-
ander ab, wobel der VO  5 einer „schönen Predigt“ spricht, der andere dA1e
mennonItischen Predigten 1 Allgemeinen als „Nicht anzuhören“‘, 5 lang”
un: ülberladen m1t biblıschen Sprüchen blehnt. DIe esonderen Distinkti-
Oonsmerkmale, CAi1e VO  5 der Zugehörigkeit der (Gesprächspartner ZUT mennoOon1-
tischen Gemelnschaft ZCUQICN, CAi1e Ablehnung, ber interne Angele-
genheiten diskutieren SOWIle ber (zemelnzucht, bescheidene Kleidung un:
(sasttreundschatt.

LDIiese Charakteristik ze19t, 4sSs CAi1e Mennoniten einer Prüfung 1n CZUS
aut iıhren (Glauben, ihre Erweckung SOWIle Wiıssen, Kinstelung un: Verbin-
dungen ZUT Bruder-Unitat unterzogen wurden. S1e wurden eindeutlg m1t der
‚Herrnhuter KElle‘9 4sSs clas Resultat am eın wahrhattes inc1v1-
duelles Oder ollekt1ives Biılcl der Mennoniten der tresischen Odcder tlämıschen
(semelnde AaUSs der Danziger Gegend War Ks wurcdce 1e] mehr clas Biılcl eiInes
Christen, clas CAi1e Notwendigkeit herrnhutischer deelsorge un: Diasporaarbeit
begründet, gezeichnet. Alle Intormationen ber den Berut Odcder dA1e Autftnah-
mefähligkeit der Zuhorer stehen 117 Lenste der herrnhutischen Interessen
un: der Nutzlichkeit 11r dA1e Brüder-Untät un: ihre Netzwerke. DIe K tIte-
rıen, anhand derer CAi1e Mennontiten beurtellt wurden, können SOMIt am als
charakteristische Merkmale der Mennoniten 1 Weichsel-Nogat-Delta
gesehen werden. S1e tellen eher eın unıverselles Wahrnehmungsmuster dafr,
Cdas 1n velerle1 Begegnungen der Herrnhuter m11 christlich Andersdenkenden
Anwendung tand Mıt d1eser Art VO  5 schrıittlicher Darstelung, dA1e den
KErwartungen der emelne entsprachen, Cntpuppen sich CAi1e herrnhutischen
Retisediarien als Instrument der Diasporaarbeit,” Cdas CAi1e Kommunıikation 1n
den Netzwerken der Bruder-Unıtät autrechterhilelt. Weder der Erwerb VO  5

Erfahrung m1t dem Fremden, WI1E 1n den Retiseberichten der Weltentdecker
jener Zeıt, och der systematische Wissenserwerb ber den Menschen un:
dA1e Natur, WI1E 1n den Berichten VO  5 aufgeklärten (zelehrtenreisen,°0 stehen
117 Vordergrund der herrnhutischen Retiseberichte den Mennontiten. DIe
möglichst Drazise gesellschaftliche un: relix1Öse FEinordnung der Menschen,
dA1e den Hauptzweck der Berichterstattung darstellte, dAi1ente sowohl der

50 Horst Weigel, Pi1edsmus 1m ÜbergangV ZU]] Jahrhundert, 1n Martın Brecht
(Hrrsg. Geschichte des Pietismus, Göttingen 1995: ders., [DIie Diasporaarbeit der
Herrnhuter Brüdergemeine un die Wirksamkeit der Deutschen Christentumsgesellschaft
1m Jahrhundert, 1n Martftın Brecht (Hrrsg. Geschichte des Pietusmus, 3, (3Ot-
ingen 000 SOwWwIle Schreiben des Directornu betrteffend dıe Arbelt der Bruüder in den Keli910-
116  = und in specle dıe Bedienung der Dıiaspora in denselben, November 1767 n
R.19.A.b.1.6).

G Ihomas Strack, Exotische Erfahrung und Intersubjektivität: Reiseberichte 1m un
Jahrhundert, genregeschichtliche Untersuchungen dam ( Hear1us Hans Egede

GeOrg Foster, Paderborn 1994
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Verbreitung der herrnhutischen Lehre sowie ihrer Diasporaarbeit und Netz-
werkbildung zu unterstützen, sichtbar gemacht werden. Die Qualität der reli-
giösen Praktiken wie Predigten oder Abendmahl war ebenfalls ein Kriterium.
Die zeitlich nahen Aussagen Kirchhofs und van Gammerns weichen vonein-
ander ab, wobei der erste von einer „schönen Predigt“ spricht, der andere die
mennonitischen Predigten im Allgemeinen als „nicht anzuhören“, „zu lang“
und überladen mit biblischen Sprüchen ablehnt. Die besonderen Distinkti-
onsmerkmale, die von der Zugehörigkeit der Gesprächspartner zur mennoni-
tischen Gemeinschaft zeugten, waren die Ablehnung, über interne Angele-
genheiten zu diskutieren sowie über Gemeinzucht, bescheidene Kleidung und
Gastfreundschaft.

Diese Charakteristik zeigt, dass die Mennoniten einer Prüfung in Bezug
auf ihren Glauben, ihre Erweckung sowie Wissen, Einstellung und Verbin-
dungen zur Brüder-Unität unterzogen wurden. Sie wurden eindeutig mit der
‚Herrnhuter Elle‘ gemessen, so dass das Resultat kaum ein wahrhaftes indivi-
duelles oder kollektives Bild der Mennoniten der friesischen oder flämischen
Gemeinde aus der Danziger Gegend war. Es wurde viel mehr das Bild eines
Christen, das die Notwendigkeit herrnhutischer Seelsorge und Diasporaarbeit
begründet, gezeichnet. Alle Informationen über den Beruf oder die Aufnah-
mefähigkeit der Zuhörer stehen im Dienste der herrnhutischen Interessen
und der Nützlichkeit für die Brüder-Unität und ihre Netzwerke. Die Krite-
rien, anhand derer die Mennoniten beurteilt wurden, können somit kaum als
charakteristische Merkmale der Mennoniten im Weichsel-Nogat-Delta an-
gesehen werden. Sie stellen eher ein universelles Wahrnehmungsmuster dar,
das in vielerlei Begegnungen der Herrnhuter mit christlich Andersdenkenden
Anwendung fand. Mit dieser Art von schriftlicher Darstellung, die den
Erwartungen der Gemeine entsprachen, entpuppen sich die herrnhutischen
Reisediarien als Instrument der Diasporaarbeit,59 das die Kommunikation in
den Netzwerken der Brüder-Unität aufrechterhielt. Weder der Erwerb von
Erfahrung mit dem Fremden, wie in den Reiseberichten der Weltentdecker
jener Zeit, noch der systematische Wissenserwerb über den Menschen und
die Natur, wie in den Berichten von aufgeklärten Gelehrtenreisen,60 stehen
im Vordergrund der herrnhutischen Reiseberichte zu den Mennoniten. Die
möglichst präzise gesellschaftliche und religiöse Einordnung der Menschen,
die den Hauptzweck der Berichterstattung darstellte, diente sowohl der

59 Horst Weigel, Pietismus im Übergang vom 18. zum 19. Jahrhundert, in: Martin Brecht u. a.
(Hrsg.): Geschichte des Pietismus, Bd. 2, Göttingen 1995; ders., Die Diasporaarbeit der
Herrnhuter Brüdergemeine und die Wirksamkeit der Deutschen Christentumsgesellschaft
im 19. Jahrhundert, in: Martin Brecht u. a. (Hrsg.): Geschichte des Pietismus, Bd. 3, Göt-
tingen 2000 sowie Schreiben des Directorii betreffend die Arbeit der Brüder in den Religio-
nen und in specie die Bedienung der Diaspora in denselben, 27. November 1767 (UA,
R.19.A.b.1.6).

60 Thomas Strack, Exotische Erfahrung und Intersubjektivität: Reiseberichte im 17. und
18. Jahrhundert, genregeschichtliche Untersuchungen zu Adam Olearius – Hans Egede –
Georg Foster, Paderborn 1994.
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rel191Ös untermauerten Strategle der Netzwerkbildung der Brüder-Unität, als
auch deren Diasporaarbeit SOWIle der Erbauung der Leser, CAi1e ber Erfolge
der herrnhutischen deelsorge AaUSs den Retiseberichten Odcder AaUSs den Ab-
schritten 1n den Gemelinnachrichten ertahren konnten.

DIe Versuche, Kontakte den Mennontiten 1n der Danzıger Gegend her-
zustellen, eine logische Konsequenz der bestehenden Beziehungen
deren Keprasentanten 1n den Niederlanden DIe Verbindung cdeser rel1-
o10sen (zemelnschaft, dA1e sich dank ihres VermoöOgens Alverse Privileg1en un:
Freihelten e1m lutherischen tadtrat Danzıgs aushandeln konnte un: VO  5

vielen Profiteuren geschützt wurde, konnte den Herrnhutern 1e] mehr ancdl-
lungsfreiräume verschatten als CAi1e Vernetzung m1t den lutherischen Burgern
cdeser Stadt, CAi1e wecder den pletistischen och den herrnhutischen Gedanken
otfenstanden. Nıcht 117 Cdas Hauptziel der Diasporaarbeit, Cdas ammeln VO  5

Erweckten un: iıhre rel1ix1Öse Stärkung VOT Urt.  ‘9 begründete dA1e dargestellten
Besuche. uch WL sich [1UT7 eiIne kleine (Grruppe den Herrnhutern be-
kannte, dlese Beziehungen 11r CAi1e Brüder-Untät VO  5 strategischer Be-
deutung 11r dA1e Verbreitung ach (JIsten un: 1n den Norden SOWIle 11r dA1e
Kommunıikation m1t der L)iaspora 1 (JIstseeraum. Sowohl dA1e geographische
Lage Danzıgs als auch dA1e Multikontessionalıtät dleser Staclt boten datır eine
gee1gNete Grundlage, DIe Vortelle, welche CAi1e Mennontiten AaUSs der Ver-
bindung ZUT Brüder-Untät gewinnen konnten, sind AaUSs den vorhandenen
Quellen schwer entnehmen. Entsprechende Nachwelse AauUSs der and der
Mitglieder d1eser rellx1ösen Gemelnschatt sind nıcht belegt. Ks INa CAi1e An-
bindung dA1e Herrnhuter Kommuntikatlion un: dA1e Vermittlung VO Intor-
matlonen AaUSs der SaDzZCch Welt SCWESCH se1n, CAi1e den Mennoniten VO  5 Nutzen
un: Bedeutung WL

e1m Besuchscdclhenst CAi1e Herrnhuter CAi1e (Gasttreundcschatt der
Diasporamitglieder SOWIle der Freunde, Wohlgesinnten Odcder Familienangehö-
rıgen. LDiese wurden annn immer wieder als Vertrauenspersonen weliteremp-
tohlen DIe herrnhutischen Re1ised1iarien berichten überwiegend VO  5 treuncd-
liıcher Autnahme 1n privaten ausern. DIe Angebote, be1 den Besuchten ber
Nacht bleiben Odcder ErNEUT be1 iıhnen einzukehren, wurden als 17 f11r
Zuspruch un: Verlangen ach relix1ösem Gespräch verstanden. Als ett171ente
Methocle der deelsorge galten Besuche der herrnhutischen Schwestern (Kıirch-
hot Oder Valil (ammern) be1 den mennonIitischen Frauen ott Wıtwen
deren Ablauf, WE nıcht dem allgemeinen Muster der Begegnungen ahnlıch,
SAr nıcht bekannt 1St. DIe Begegnungen m11 den Mennontiten wurden nıcht
VO  5 geistlichen Odcder weltlichen Obrigkeiten 1n Danzıg gefördert, Was ADSC-
sichts der allgemeinen, den Herrnhutern abgene1lgten Stimmung, nıcht VC1-

wundert. Wer tatsachlich Cranz‘ HIistorie VO  5 Gronland 1n Danzıg interes-
Ss1ert WAarT, 1st nıcht bekannt. In den Herrnhuter Quellen lassen sich keine
Berichte ber Iretten m11 eintlussreichen Burgern der Staclt Oder Adeligen,
dA1e 1n dieser Gegend ihre (Juter hatten, inden Bel dem geringen Ausmalß,
Cdas dA1e wenigen Personen, CAi1e sich den Rosenbaums gesellten, darstellten,
un: al der Vorsicht, CAi1e S16 be1 jeglichen Versammlungen den Tag legten,
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religiös untermauerten Strategie der Netzwerkbildung der Brüder-Unität, als
auch deren Diasporaarbeit sowie der Erbauung der Leser, die über Erfolge
der herrnhutischen Seelsorge aus den Reiseberichten oder aus den Ab-
schriften in den Gemeinnachrichten erfahren konnten.

Die Versuche, Kontakte zu den Mennoniten in der Danziger Gegend her-
zustellen, waren eine logische Konsequenz der bestehenden Beziehungen zu
deren Repräsentanten in den Niederlanden. Die Verbindung zu dieser reli-
giösen Gemeinschaft, die sich dank ihres Vermögens diverse Privilegien und
Freiheiten beim lutherischen Stadtrat Danzigs aushandeln konnte und von
vielen Profiteuren geschützt wurde, konnte den Herrnhutern viel mehr Hand-
lungsfreiräume verschaffen als die Vernetzung mit den lutherischen Bürgern
dieser Stadt, die weder den pietistischen noch den herrnhutischen Gedanken
offenstanden. Nicht nur das Hauptziel der Diasporaarbeit, das Sammeln von
Erweckten und ihre religiöse Stärkung vor Ort, begründete die dargestellten
Besuche. Auch wenn sich nur eine kleine Gruppe zu den Herrnhutern be-
kannte, waren diese Beziehungen für die Brüder-Unität von strategischer Be-
deutung für die Verbreitung nach Osten und in den Norden sowie für die
Kommunikation mit der Diaspora im Ostseeraum. Sowohl die geographische
Lage Danzigs als auch die Multikonfessionalität dieser Stadt boten dafür eine
geeignete Grundlage. Die Vorteile, welche die Mennoniten aus der Ver-
bindung zur Brüder-Unität gewinnen konnten, sind aus den vorhandenen
Quellen schwer zu entnehmen. Entsprechende Nachweise aus der Hand der
Mitglieder dieser religiösen Gemeinschaft sind nicht belegt. Es mag die An-
bindung an die Herrnhuter Kommunikation und die Vermittlung von Infor-
mationen aus der ganzen Welt gewesen sein, die den Mennoniten von Nutzen
und Bedeutung war.

Beim Besuchsdienst genossen die Herrnhuter die Gastfreundschaft der
Diasporamitglieder sowie der Freunde, Wohlgesinnten oder Familienangehö-
rigen. Diese wurden dann immer wieder als Vertrauenspersonen weiteremp-
fohlen. Die herrnhutischen Reisediarien berichten überwiegend von freund-
licher Aufnahme in privaten Häusern. Die Angebote, bei den Besuchten über
Nacht zu bleiben oder erneut bei ihnen einzukehren, wurden als Indiz für
Zuspruch und Verlangen nach religiösem Gespräch verstanden. Als effiziente
Methode der Seelsorge galten Besuche der herrnhutischen Schwestern (Kirch-
hof oder van Gammern) bei den mennonitischen Frauen – oft Witwen –,
deren Ablauf, wenn nicht dem allgemeinen Muster der Begegnungen ähnlich,
gar nicht bekannt ist. Die Begegnungen mit den Mennoniten wurden nicht
von geistlichen oder weltlichen Obrigkeiten in Danzig gefördert, was ange-
sichts der allgemeinen, den Herrnhutern abgeneigten Stimmung nicht ver-
wundert. Wer tatsächlich an Cranzʼ Historie von Grönland in Danzig interes-
siert war, ist nicht bekannt. In den Herrnhuter Quellen lassen sich keine
Berichte über Treffen mit einflussreichen Bürgern der Stadt oder Adeligen,
die in dieser Gegend ihre Güter hatten, finden. Bei dem geringen Ausmaß,
das die wenigen Personen, die sich zu den Rosenbaums gesellten, darstellten,
und all der Vorsicht, die sie bei jeglichen Versammlungen an den Tag legten,
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konnte clas Phänomen der Brüder-Untät am den reichen Danziger
Burgern bemerkt werden. /Zucem WAarT Rosenbaum bemuht, selner kauftman-
nıschen Tatıgkeit durch keinen gesellschaftlichen Skanclal chaden ZUZUFE11-
SCH Krst 117 ausgehenden 18 Jahrhundert tanden dA1e Herrnhuter mehr /u-
spruch 1n Danzıg, Cdas ZUT Geburts- un: He1imatstadt veler Mitglieder der
Brüdergemeine wurde, WI1E des 1n Danzıg geborenen beruhmten Herrnhuter
Malers, Johann Valentin Haldt (1770—1780).

Joanna Kodzik, Communication aAnd Networking wıth the Mennoniıtes
iın the Kiıngdom of Prussıa {rom the Moravıan "TIravel Keports
/Zinzendort NOLT only sought aAM achteved CONTACT wıth the Mennonites 1n the
Netherlancds but also established relations wıith the Mennonites 1n Danzıg,
Elbing aAM IThorn 1n the Kıingdom ot Prussıia, wh: had tlecl trom the Nethert-
lands Conracdc aNSC macle the $1rst 1n 1747 hıs (YW' iniıtHative. In
Danzıg the house ot the merchant Rosenbaum (d became A4SEC tor
the Moravlans. TIhe Jewish Christian avıdcl KIiırchhot aAM his wıite Esther
Grunbeck became important tor the VLioravlans, As Alcl the Mennonites bra-
ham Valil ammern aAM Carl Schröder, trımmiıinge maker. Ihe author QUOLECS
extensive ftrom Valil („ammern’s travel ICDOIL ot /01, the last betore
the partıtıon ot Poland 1n 1772 an 11 wIith Lange’s rCcDOrL ot 17472

description ot the ot these FCDOTTS an thelmr perspectIve the
Mennonites ollows. In concluding ASSCSSMENL, the author ILrESSES that the
Moravlans’ relationship wıth the Mennonites 1n Danzıg opened tor them
LNOTC opportunities tor acHon than Alcl thelmr relationsh1ips wıith the Lutheran
Ci1tlzens, whose attıtucle towarcls them WaSs critical, wıth the intluent1al
AYlStOCTACY. Only towarcdls the en ot the eighteenth CENLUFY A1c the Moravlans
OINC position ot g1'62.t61' 2.CCCp'[2.I‘ICC by the CAt1zens ot Danzıg.
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konnte das Phänomen der Brüder-Unität kaum unter den reichen Danziger
Bürgern bemerkt werden. Zudem war Rosenbaum bemüht, seiner kaufmän-
nischen Tätigkeit durch keinen gesellschaftlichen Skandal Schaden zuzufü-
gen. Erst im ausgehenden 18. Jahrhundert fanden die Herrnhuter mehr Zu-
spruch in Danzig, das zur Geburts- und Heimatstadt vieler Mitglieder der
Brüdergemeine wurde, wie des in Danzig geborenen berühmten Herrnhuter
Malers, Johann Valentin Haidt (1770–1780).

Joanna Kodzik, Communication and Networking with the Mennonites
in the Kingdom of Prussia – from the Moravian Travel Reports

Zinzendorf not only sought and achieved contact with the Mennonites in the
Netherlands but also established relations with the Mennonites in Danzig,
Elbing and Thorn in the Kingdom of Prussia, who had fled from the Nether-
lands. Conrad Lange made the first contacts in 1742 on his own initiative. In
Danzig the house of the merchant Rosenbaum (d. 1776) became a base for
the Moravians. The Jewish Christian David Kirchhof and his wife Esther
Grünbeck became important for the Moravians, as did the Mennonites Abra-
ham van Gammern and Carl Schröder, a trimming maker. The author quotes
extensive passages from van Gammern’s travel report of 1761, the last before
the partition of Poland in 1772, and compares it with Lange’s report of 1742.
A description of the contents of these reports and their perspective on the
Mennonites follows. In a concluding assessment, the author stresses that the
Moravians’ relationship with the Mennonites in Danzig opened up for them
more opportunities for action than did their relationships with the Lutheran
citizens, whose attitude towards them was critical, or with the influential
aristocracy. Only towards the end of the eighteenth century did the Moravians
come to a position of greater acceptance by the citizens of Danzig.


